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Die Vollendung der öſtreichiſchen WVahlreform.

Genoſſe Pernerſtorfer ſchreibt aus Wien: Am Dienstag, den
18. ds., hat das öſtreichiſche n ſeine Tätigkeit
wieder aufgenommen, nachdem der Wahlreform Ausſchuß ſchon
ſeit dem 12. ſeine Arbeiten fortgeſetzt hat. Das Parlament
tritt zu ſeiner letzten Tagung zuſammen. Längſtens am29. Januar 1907 muß es Natitlicherweſſe ſterben. Bis dahin

alſo muß die Wahlreform parlamentariſch fertig ſein, ſollen
die Neuwahlen nicht nach der alten Wahlordnung vorgenom
men werden. Die verſteckten and offenen Feinde des allge
meinen Wahlrechtes haben es bisher wenigſtens ſoweit gebracht, daß die Beendigung der parlamentariſchen Arbeit bis

aufs äußerſte hinausgeſchoben iſt. Das iſt aber auch ihr ein
m Erfolg. Das Werk ſelbſt werden ſie nicht verhindern

nnen. Noch einige Monate, und die Wahlreform iſt fertig.

Freilich ſcheinen ſich noch im e Stadium Schwierigkeiten größerer Art aufzubauen. ie Frage der Pluralutht
wollen die Wahlrechtsfeinde beſonders genügen Prinzipiell

wäre es nicht ſchwer, eine kleine Mehrheit für die Pluralitäts-
wahl zuſammenzubringen. Aber in der Praxis geſtaltet ſich
die Sache ſo, daß die verſchiedenen Gruppen immer eine andere
Art von Pluralitätswahlrecht wollen ſo daß das Ende die
Ablehnung jedes konkreten Vorſchlages ſein wird. Die einen
wollen das höhere Alter mit einer zweiten Stimme bedenken,
die anderen den veſß die dritten die Schulbildung, die vierten
die Militärleiſtung, die fünften den Haushalt und
ſo fort. Aber keiner dieſer Vorſchläge wird die Mehrheit er
langen. So einig die bürgerlichen Parteien im allgemeinen in
dem geheimen Wunſche ſind, die ehe nach Möglich

zu annullieren, ſo wenig vermögen ſie es, einen Modus

gierung an der Einmännerwahl feſthält und man genau weiß,
daß die Arbeiterſchaft die Annahme irgend eines Pluralitäts
ſyſtems als J v empfinden würde, en den ſie
ch mit allen Mitteln zur Wehre müßte. Etwas mehr

Ausſicht als die Pluralität hat die Wahlpflicht.
Wir Sozialdemokraten werden nicht für die Wahlpflicht

ſtimmen. Die große Maſſe der politiſch Jndifferenten iſt bei
uns in Oeſtreich noch ſehr groß und ſie ſteht faſt ganz unter
dem Einfluſſe der Klerikalen. Deshalb ſind auch dieſe die

ßten unde der Wahlpflicht. Durch die Annahme der
ahlpflicht würden unſere Wahl Ausſichten für den Anfan

etwas verſchlechtert. Uns ſteht aber das Prinzip des all
gemeinen Wahlrechts (das durch die Pluralität durchbrochen
würde, da es ja wie eine Kurien- oder Klaſſenwahl wirken
würde) ſo hoch, daß wir in der Annahme der Wahlpflicht
keinen Kriegsfall ſehen würden. Jn der Folge müßte es ſogar
e Gunſten da wir ja die rührigſte Partei

und die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und ins
ondere die fortſchreitende Jnduſtrialiſierung die Zahl der

Anhänger und Mitläufer der ſozialdemokratiſchen Partei
bei jeder Wahl vermehren würden. Aber es iſt heute noch
ſehr zweifelhaft, ob auch die Wahlpflicht angenommen wird.

und die Mansfelder Kreiſe.

Endlich hat ſich in den letzten Stunden eine, wie mir ſcheint,
r überſchätzte Schwierigkeit dadurch erhoben, daß die Polen,
wie ſie übrigens ſchon vor Monaten angekündigt hatten, die
Einengung der Kompetenzen des Reichsrates zugunſten der der
Landtage mit der Frage der Wahlreform verquicken wollen.
Daß die Regierung dem Antrage der Polen nicht opponiert, iſt
geradezu ein Beweis dafür, daß die Sache nicht tragiſch ge
nommen werden muß. Die Polen haben in jeder irgendwie
geeigneten Phaſe unſeres Verfaſſungslebens, häufig mit Erfolg,
etrachtet, die Autonomie Galiziens zu verſtärken. Nun herrſcht
n der Tat in manchen Punkten (wie z. B. Forſt eſetzgebung)

eine für Verwaltung und Geſetzgebung gleich hinderliche Un
ſcherheit. Der Miniſterpräſident wird alſo, um dem ſo mächtigen
Polenklub entgegenzukommen, keinen Widerſtand leiſten, wenn
in bezug auf ſolche insbeſondere verwaltungstechniſche Fragen
einige Beſtimmungen feſtgeſetzt werden. Politiſch wird jedoch
weitergehenden föderaliſtiſchen und autonomiſtiſchen Beſtrebungenkein Glück blühen, ſo daß die Deutſchen als Anhänger des

Zentralismus keinen Grund haben werden, die ſtärkſten Ge
ſchütze loszuprotzen. Die Polen werden aber durch kleine
Konzeſſionen der in Galizien herrſchenden Partei gegenüber
a einer (wenn auch noch ſo kleinen) Eroberung ſich brüſten

nnen.
So bleibt für die Wahlrechtsfeinde im Parlament nur noch

ein Mittel: die Obſtruktion im Hauſe. Sie zu inſzenieren wären
auch die Alldeutſchen der Richtung Schönerer ſofort und mit
Freuden bereit. Aber ſie durchzuführen ſind ſie allein zu ſchwach.
Jhre Bundesgenoſſen, der verfaſſungstreue und konſervative
Großgrundbeſitz, müßte ſich alſo entſchließen, die Obſtruktion
Schönerers mitzumachen, d. h. ſie durch Redner, Anträge und
ſo fort direkt zu unterſtüßen. Davor werden die Herren, trotz
ihrer Wut, wohl zurückſcheuen. Die Obſtruktion gegen die

würde auch die Arbeiterſchaft ins Feld rufen und
das Parlament würde der Schauplatz der erbittertſten Kämpfe
werden. Und was wäre für die Feinde des Wahlrechts ge-
wonnen? Selbſt ſie müſſen, wenn ſie ſich nicht mutwillig
die Augen verbinden, einſehen, daß das Scheitern der Wahl
reform das Ende des öſtreichiſchen Parlamentarismus bedeuten
würde. Nach acht Jahren eines zerrütteten, ſich fortwährend
in Krämpfen windenden Parlaments will endlich das
anze Land wieder ein arbeitendes Parlament ſehen. Um ſo

mehr, als die kommenden Jahre die Entſcheidung mit Ungarnbringen müſſen. Die Obſtruktion von 1897 hatte die Deufchen

für ſich, die des Jahres 1892 die Tſchechen. Heute hätte die
Obſtruktion im Grunde niemand für ſich als die hohen Herr-
ſchaften des Wer Grundbeſitzes. Denn die erin ſind Offiziere ohne Truppen. Sie müßte in e
erfallen.

So werden in letzter Stunde die adligen Herren in ſich
ehen, wenigſtens ſoweit, daß ſie ſchweigend die Vernichtungrer Vorrechte hinnehmen werden. ie werden ruhmlos von

der Bildfläche verſchwinden, und noch in 7 letzten Augen
blicken den ſchmählichen Beweis erbringen, daß der nicht bor
nehm zu ſterben verſteht, der ſchändlich und nutzlos gelebt hat.

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

40]
„Was ſoll's denn auch ſein?“ zankte die Heiterethei

ihrer Angſt. „Bei ſo einem d
mit

„Jch mein,“ fuhr die Baderin fort, und wußte nicht, wo ſie
inſehen ſollte, „daß ich's ſag; ich weiß, daß das ganz andere
eiber da ſind, e t nicht, weil ich dächt, es wär was,

weil ich's hätt' geſagt, und.n wen iſt r gab die Weberin der allgemeinen Span-
nung die Frage. „Mit dem Holders-Fritz ſeiner Krankheit

Die Baderin hatte ſich's ja gedacht, daß ſie die großen
Weiber beleidigen würde. Sie ſeufzte eine Rede, die an lein-
heit und Vergehen in Angſt und Selbſtverſchmähung ihr völ-
liges Ebenbild war: „Mit mir.

„ünd der Holders-Fritz iſt wirklich von ſich
Die Baderin nickte und zuckte die Achſeln, daß ſie's nur

war, die entgegnete: „Und ſo iſt's geblieben. Meiner hat ſich
alle Müh' gegeben, aber ſo iſt's gebliebenDie Tüncherin brach aus: „Ja, er hat noch geſagt: Jch
bin allen Menſchen gut geweſt, drum will ich nu in Gott be

ein.“gehe nicht wahr,“ ſagte die Heiterethei zornig und wollte
z mit Gewalt glauben machen, es könne nicht ſein, wenn

„Es iſt der Marasmus geweſt, hat Meiner geſagt,“ fuhr die
8 eblieben

üncherin konnte ſich nicht mehr halten. Wie in
chmerzlichem Triunph über die ungläubige Heiterethei. wieder
olte ſie mit ſchmerzlichem Nachdruck nickend: „Tas hat der
olders- Fritz geſagt. Jch will am Schmarasms ſterben, hat

er geſagt, und hernachen hat er auch noch geſagt: wie's mit
den ihr Fene die VBenterin außer ſich

über geriet die Beutlerin außer ſi tDa ſo wohl eine große Jeich geben?“ fragte ſie haſtig
Wann wird er denn begraben Die Wochen muß ich na

Tamkich, das wär doch dumm, wenn's gerad die Wochen
wär! Jch mach mir weiter nix davraus, aber man heult doch
auch einmal gern mit. Wenn ſo die Kurrendſchüler ſingen und
der alt' Meiſter Schramm, der Veichenbeſorger, wackelt ſo

Mit anderen Worten heißt das: der König von Preußen habe

Redaktion: Harz 42/43.
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Braunſchweiger Regentenmache.
Hundert geſchäftige Federn ſind zum Teil damit beſchäftigt,

den Nachweis dafür zu erbringen, daß nur irgend ein hochge
borener preußiſcher Herr Regent von Braunſchweig wer
den dürfe. Bedürfte es noch eines Beweiſes, daß dieſer angeb
lich ſelbſtändige deutſche Bundesſtaat nur noch als eine preu
ßiſche Provinz mit einem preußiſchen Statthalter iſt, ſo würde
man ihn in dem Benehmen der liberalen und konſervativen
Preſſe finden müſſen. Freiſinnige Blätter bedauern das arme
Braunſchweig, daß es ſich ſo oft der Mühe einer Regentenwahl
unterziehen müſſe, anſtatt ſeine gekrönten Häupter auf dem ſonſt
üblichen bequemeren und angenehmeren Wege zu beziehen.
Greift man zu andern Zeitungen, ſo findet man dort den oder
jenen Bewerber aufs vorteilhafleſte herausgeſtrichen. Er ſei, ſo
kann man leſen, liebenswürdig, heiter, herablaſſend, ſei auch
nicht knickerig und werde die 1 500 000 M., die er als Regent zu
verzehren haben werde, (ach, hätt' er ſie doch ſchon!) im eigenen
Lande unter die Leute bringen. Nur ein Teil der bürgerlichen
Preſſe hält ſich von dieſen Treibereien ferne, unter ihnen, dis
Regel als Ausnahme beſtätigend, die Voſſiſche Ztg.,
die ganz dürr und offen über die entſchieden preußenfeindliche
peeeſge s berichtet, die in Braunſchweig heute mehr denn je
herrſche.

Jm allgemeinen aber kann man ſich W in die Zeit der
ſeligen Welfenfonds verſetzt fühlen, da Bismarck, der Thron-
umſtürzer, drei Viertel des deutſchen Federviehs beherrſchte, und
mit deſſen Hilfe, faſt mehr noch als durch Diplomatie und Waf-
fen, den Sieg preußiſcher Reichsherrlichkeit befeſtigte. Es iſt
bekannt, in welchem liebevollen Tone der Reichsgründer vom
dieſen ſeinen journaliſtiſchen Handlangern zu reden pflegte: ſeine
Sauhirten, nannte er ſie zärtlich oder auch ſeine Schlammbader,
um ein andermal erklärend zu verſichern, anſtändige Leute
ſchrieben eben für ihn nicht. Wie wurden auch von jenen
Sauhirten die armen guten Narren in Hannover und Heſſen,
behandelt, weil ſie in einfältiger Treue zu ihren angeſtammten
Gottesgnädigen ſtanden, und den ihnen vom Feinde anbe-
fohlenen „Hochverrat“ zu begehen ſich weigerten! Heute iſt wohl
dieſe einfältige Treue ſeltener geworden, nicht minder rückſichts-
los als damals tritt abey heute in der „öffentlichen Meinung
das Beſtreben hervor, für die tatſächliche Annexion
Braunſchweigs durch Preußen freie Bahn zu
ſchaffen.

Ein Beiſpiel ſolcher Beſtrebungen bietet auch die Braun
ſchweigiſche Landeszeitung, die nunmehr aus
führt, der Regent von Braunſchweig könne nur im Einverneh
men mit Preußen gewählt werden. Einen Regenten im
Widerſpruch zu Preußen zu wählen, hieße, „die Regierung des
Landes auf einen toten Strang ſchieben.“ Auch würde ſich
wohl kein Prinz eines regierenden deutſchen Fürſtengeſchlechts
finden, „der bereit wäre, die Laſten der Regentſchaft gegen den
Wunſch des deutſchen Kaiſers auf ſich zu nehmen.“

barmherzig mit dem Kopf, und der Vikares ſieht oben 'nauf,
wo alles Gute kommt, vom Vater des Lichts. Und der Meiſter
Schramm ninnnt ſeine Pfeifen aus dem Mund und legt ſie
auf den Teller, und hernachen geht's fort, ſo prag und
weiß; da muß es einen Hund erbarmen, und ſo einer iſt
doch gleichſam nur ein Vieh, geſchweig einen Chri--hi--ſten-
menſchen.“

Aber nicht die Beutlerin allein ſchluchzte; die Frauen
ſchluchzten alle, und die Baderin, die mit einem Worte den
ganzen Jammer ein Ende machen konnſe, vergaß dieſes Wort
und vermochte nicht, dem mächtigen Beiſpiel r widerſtehen.
Wie gewaltig dies ſei, wußten die Frauen recht 3 Denn
ſo oft ihnen die Rührung ausgehen wollte, ſahen ſie einander
an und erquickten e durch das Bewußtſein der Geſellſchaft-
lichkeit zu neuem, ſtärkerem Schluchzen. die

Die Heiterethei war wie ein Marmorbild; ihr ſpannte
Muskeln an, was die der Frauen auflöſte.

Die Weberin ließ den unſichtbaren Rocken, denn ſie hob die
Arme wie tröſtend. „Sterben müſſen wir alle.“

„Aber ſo jung!“ ſchluchzte die Tiſchlerin. „Er kann noch
keine Zweiunddreißig ſein. Er ſo alt, wie mein Trau-öttle e Na, wenn die Stadt wieder brennt, da wird die
Kirch ich wieder gerett't. Und wenn's einen Wolkenbruch
tut, muß der alt' Gerber ertrinken. Terp warum Wenn ein
Menſch tot iſt, muß man ſagen, was wahr iſt.“

Es entſtand eine Stille allgemeiner Ermattung. Die Ba-
derin konnte in W Erzählung fortfahren: „Bis Meiner ihm
einen Topf kalt Waſſer hat über den Kopf goſſen. Hernachen
iſt er aufgewacht“.S wie fech die Frauen ſelber kalt Waſſer über den Kopf.

Die Wendung kam zu unerwartet
Was den übrigen die Augen trocknete, machte die Heitere

chei erſt weinen. Vorhin war ihre Seele im Krampf gefan-
en; jetzt fühlte ſie erſt ſeinen Tod und ren Schmerz überdieſen ünd daß ſie ihn verſchuldet, als wär er wirklich, da

ſie wußte, er lebte noch. anDie Beutlerin dagegen ſah auf mit halb unwilliger Ver-
wunderung.

„Was?“ ſagte ſe. „Da iſt er noch gar nicht einmal geſtor-
ben Da hab ich für nirx geflennt?

Nun, und wenn er auch noch a geſtorben iſt,ſchluchgte die Tiſchierin, die ſich nicht ſo leicht aus dem Jam

mer herausarbeiten konnte, „denn warum Den Leuten ihre
Schuld iſt's nicht.“

„Ach,“ ſagte die Baderin leiſe, „ja, er hat auch dem Anne
dorle gar nix zuleid wollen tun. Er iſt auch ſchon lang gar
nicht mehr wilb geweſt. Das Holders-Fräle hat geſagt: So
ordentlich und ſo die Guttat ſelber iſt gar keiner mehr wie
mein Tichterle.“

Das gab ein neues Erſtaunen. Aber wie man einmal über
dieſes hinaus war, wunderte man ſich, daß man hatte er
ſtaunen können, und fand, daß man eigentlich nie an die
böſe Abſicht des Holders-Fritz geglaubt. Und nachdem die
Frauen einmal ſo weit vorgerückt waren, bedurfte es nur
noch eines kleinen Schrittes weiter, und ſie beſannen ſich,
jede hatte dieſen Unglauben auch ausgeſprochen.

Es war wunderbar, mit welchem Scharfſinn man
bewies, daß nur ein ganz überſpannter Menſch auf eine ſol
Albernheit habe kommen oder ihr Beifall geben können.

„Aber ſo ſind die Leut',“ ſagte die Tiſchlerin. „Denn
warum? Wenn's nur nix Gut's iſt vom lieben Nebenmen
ſchen; je ſchlimmer es iſt, je lieber glauben's die Leut'.“

„Freilich! freligt ſag die Weberin mit beiden Händen.
„Weil er ein Beil beſtellt hat? Jch hab gleich gemeint, erwill es zu den Weiden haben. Es iſt zu verrückt. Da bärft
zuletzt kein Minſh mehr ein Beil beſtellen. Und er e ja
ſelber geſagt, er iſt über dem Weidenhauen in den Bach ge
fallen. Na, wenn ein Büttner keinen Reif mehr ſoll hauen,
womit ſoll er denn bindenk“

Die Tüncherin war zornig über das Unrecht, das dem un
ſchuldigen Holders-Fritz widerfahren war.

„Lieber Gott!“ rief ſie; „über die Leut'! Und wenn er nu
Weiden gehauen hätt', wo'svollends am hellen lichten ag

alle Leut' hätten geſehn Was wär da erſt draus gemacht
worden, wenn er's nicht einmal bei Nacht hat dürfen tun,
ohne da die Leut' redenl“

„Es iſt ſchrecklich,“ ſagte die Tiſchlerin noch zorniger. Wenn
ich's nicht immer geſagt hätt', wenn's hat geheißen: Ru hat
er wieder da gelauert! Nu hat er wieder dort Den
warum ich geſagt. Es darf gar keiner mehr ordenili
werden auf der ſchlechten Welt. Denn warum Wenn einer

d a W r ſoll S rals wie t's eißen: Er laue o dasAnnedorle vorbei muß e e hätten die Leut' eben
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zu beſtimmen, wer in Braunſchweig Regent wird.
der Braunſchweiger en noch im Regentſchaftsgeſetz
ein Wort von der faktiſchen Oberhoheit des preußiſchen Königs
zu ſindenr. Trotzdem ſoll dieſe hergeſtellt werden unter wenig
ſchmeichelhafter Berufung auf die Unſelbſtändigkeit der Prinzen,
die es nicht wagen würden, gegen den Wunſch des Kaiſers in
Braunſchweig Regent zu ſpielen.

Auf das Volk, auf das braunſchweigiſche und auf das
deutſche, kommt es nach der Anſicht des offiziöſen Braunſchwei-
ger Landesorgans nicht im allermindeſten an. Der Kaiſer kom
mandiert und das Volk hat Spalier zu bilden und Hurra zu
fchreien. So denkt die Braunſchweiger Landes-
zeitung, deren Auffaſſung ſich gar nicht mehr ſo weit unter
ſcheidet von den Gepflogenheiten einer „guten alten“ Zeit, in
der die Landesväter ihre Untertanen verſchenken oder verkaufen
Aonnten. Mögen die teils republikaniſch teils welfiſch geſinn
ten Braunſchweiger Nein und Nein ſchreien ihren Regenten
belommen ſie doch, und der muß ein Preuße ſein.

Die „wahren“ Urſachen der Fleiſchnot.
Jn einer anſcheinend aus dem Landwirtſchaftsminiſterium

ſtammenden r wird beſtritten, daß das e
der Fleiſchpreiſe auf eine ungenügende Viehproduktion in
Deutſchland zurückzuführen ſei. ie Urſache liege vielmehr
darin, daß neben der normalen, mit der Zunahme der Bevölke
rung Hand in Hand gehenden Steigerung des Fleiſch
verbrauchs eine ſtarke, beinahe ſprungweiſe auftretende Ver
nehrung dieſes Verbrauchs eingetreten iſt. Dieſe außer-
gewöhnliche Zunahme des Fleiſchverbrauchs ſtehe in unmittel-
barem urſächlichen Zuſammenhange mit der induſtriellen
Hochkonjunktur, der davon herrührenden günſtigen
Lage des d Erwerbslebens und ins-beſondere der deutſchen Arbeiterſchaft. Mit
der Proſperität der Jnduſtrie ſeien auch die Löhne der
Arbeiterſchaft ſtetig geſtiegen, es habe ſich deren Lebens-
haltung mehr und mehr gehoben. Weite Kreiſe der
Bevölkerung, die früher nicht in der Lage waren, regelmäßig
Fleiſch zu verbrauchen, ſeien jetzt in die Reihe der regelmäßigen
Fleiſchkonſumenten eingetreten. Dazu komme, daß infolge der
ſtarken Nachfrage nach Arbeitskräften die einheimiſche Arbeiter
ſchaft auch noch ſtarken Zuzug aus dem Auslande erfahren hat
und daß ſo eine weitere Steigerung der Zahl der Fleiſchver-
braucher über das normale Maß hinaus eingetreten iſt. Daß
mit einer ſolchen ſtarken und raſchen Vermehrung des Fleiſch
verbrauchs die heimiſche Fleiſchproduktion nicht Schritt halten
konnte, ſei erklärlich. Man werde ſich an den Gedanken ge
wöhnen müſſen, daß ein Anziehen der Fleiſchpreiſe die
natürliche Folgeerſcheinung einer andauernden,
ungewöhnlich günſtigen Konjunktur der heimiſchen
Produktion und der damit zuſammenhängenden
Hebung der Lebenshaltung weiter Schichten der
Bevölkerung ſei.

Alſo iſt die Bande der Fleiſchwucherer glänzend gerecht
fertigt. Die geſchraubten agrariſchen Ausführungen Dürden
in hanebüchenem Podbielski- Deutſch etwa folgendermaßen
lauten: Die Arbeiter wollen mehr Fleiſch freſſen als die
patriotiſchen Agrarier liefern können daher die Fleiſchnot.

Jene Logik iſt ſo lächerlich, die Darſtellung des Verhältniſſes
von Urſache und Wirkung ſo blöde, daß man nicht näher
darauf einzugehen braucht. Die Tatſache, daß für immer
weitere Schichten der arbeitenden Bevölkerung der Fleiſch
konſum eingeſchränkt oder ganz unmöglich gemacht wird, wagt
man als „Hebung der Lebenshaltung weiter Schichten der
Bevölkerung“ zu bezeichnen. Anſtatt den Fleiſchwucherern
durch Oeffnung der Grenzen das ndwerk zu legen,„wird man ſ an den Gedanken gewöhnen i daß ein
Anziehen der Fleiſchpreiſe die natürliche Folgeerſcheinung
einer e en, ungewöhnlich günſtigen Konjunktur“
u. ſ. w. ſei.

Die deutſchen Manöver in franzöſiſcher Beleuchtung.
Deutſche Chauviniſtenblätter entrüſten ſich lebhaft über die
kritiſchen Urteile, die in der franzöſiſchen Preſſe anläßlich der
letzten Kaiſermanöver über die Kriegstüchtigkeit der deutſchen
Armee gefällt worden find. Die militäriſchen Fachleute der
franzöſiſchen Preſſe glaubten nämlich, an den deutſchen Mann
ſchaften und Offizieren Schwerfälligkeit, Unſelbſtändigkeit,
Maſchinenmäßigkeit, Stumpfheit und blinden Gehorſam ent
decken zu können, und ſie behaupten, daß das franzöſiſche
Heer größere Jntelligenz und Beweglichkeit zeige als das
dentſche. Die franzöſiſche Preſſe hat lange Zeit hindurch vor
dem deutſchen Militarismus großen Reſpekt gezeigt. Wenn
nun die Stimmunng umſchlägt und entgegengeſetzte Urteile
haufenweiſe auftreten, ſo iſt das ein Zeichen, das unſere
Patrioten bedenklich machen ſollte. Mit dummprotzigem
Prahlen und dreiſtem Geſchimpfe ſchlägt man keine ſachliche

iſt
Weder in Kritik Die deutſche Chauviniſtenpreſſe fühlt ſich Surch die

franzöſiſche Militärkritik an die Zeit vor Sedan gemahnt,
nun erinnert aber die Großſchauzigkeit der deutſchen Ant
worten weit mehr an die Zeit vor Jena, wo auch alles herr
lich und vollkommen war, bis die Soldateska des Abſolutis-
mus vor dem freien weniger gedrillten aber ſelbſtändigen Heer
Napoleons ihren vollſtändigen Zuſammenbruch erlebte.

Noch immer Manöveropfer. Bei den Manövern der
3. und 4. bayeriſchen Diviſion ſtürzte ein Ulan vom 2. Ulanen-
regiment ſo unglücklich, daß er an ſeinen Verletzungen verſtarb.
Beim Auffahren der Artillerie wurden mehrere Kanoniere er
heblich verletzt. Beim 1. Ulanenregiment wurde eine Anzahl
Pferde verletzt.

Bei Flensburg wurde der Füſilier Meier vom Infanterie
Regiment Nr. 86 von einer Plagtzpatrone ſo ſchwer im Geſicht
getroffen, daß er bald darauf verſtarb.

Die Verluſtliſte des diesjährigen „Krieges im Frieden“ iſt
eine ſehr umfangreiche. Die Urſache hierfür iſt nicht ſo
in der „Kriegsmäßigkeit“ der deutſchen Manöver zu ſuchen,
ſondern vielmehr in dem Beſtreben, um jeden Preis die größt
möglichſte „Schneidigkeit“ zu entwickeln.

Kein Schwarzſeher kann es geweſen ſein, der im Sommerdes Jahres 1904 die Dauer des ſüdweſtafritanſſchen Feldzugs

auf ein paar Monate taxierte. Die Südweſtafrikaniſche Zeitung
hatte die Behauptung aufgeſtellt, daß man auch „an hohenStellen“ einer ſo fröhlichen Auffaſſung der Situation gehuldigt

habe. Jetzt erklärt der General v. Trotha, er ſei ſchon von
Anfang an ein Schwarzſeher geweſen, und habe die Dauer
des Krieges weit höher taxiert; in ſeinem Stabe könne ſich
alſo die bewußte „hohe Stelle nicht befunden haben Der
General v. Trotha tut, als wüßte er nicht, daß es auch außer-
halb ſeines Stabes hohe Stellen gibt.

Eine Begnadigung am rechten Platze. Wie erinnerlich,
wurden im Jahre 1903 vom Oberkriegsgericht Karlsruhe vier
Grenadiere von Heidelberg zu den hohen 7 von ſechs
und ſieben Jahren Zuchthaus verurteilt, weil ſie gelegentlich
des Manövers in dem badiſchen Dorfe Reichartshauſen ſich an
Vorgeſetzten (Unteroffizieren und Gefreiten) in der Trunkenheit
vergriffen hatten. Die Höhe der Strafen rief weit über die
Grenzen des „Muſterländchens“ berechtigtes hervor.
Anläßlich des 80. Geburtstages des badiſchen Großherzogs ſoll
in dieſen Tagen die Begnadigung der Bedauerswerten erfolgtſein. Der Großherzog hat b Wilhelm II. (Baden iſt der be

kannten Militärkonvention von 1870 unterſtellt und hat des
halb in militäriſchen ehe kein eigenes Verfügungs
recht) die völlige Begnadigung durchgeſetzt.

Wie man den Volenkindern das Deutſchtum bei
bringt. Gegen die Obſtruktion der polniſchen Schulkinder
verfügte die Regierung die Rückverſetzung in untere Abteilungen,
tägliches Nachſitzen von ein bis zwei Stunden, verlängerten
Schulbeſuch bis zum 18. Lebensjahre.

Was man Eiſenbahnern zu bieten wagt. Die General
Direktion der Eiſenbahnen in ElſaßLothringen hat erſt vor
kurzer Zeit ihren Angeſtellten und Arbeitern einfach das
Koalitionsrecht genommen. Jegtt hat ſich dieſe Behörde einen
neuen Eingriff in die Rechte der Eiſenbahner erlaubt. Sie
verlangt durch Zirkular von allen Beamten und Arbeitern
ſofortige Angabe aller Vereine, denen jeder einzelne angehört
v le Abgabe des Zettels mit dieſen Angaben bei den

orgeſetzten.

J wird durch dieſe unwürdige Bevormundung bei
den Eiſenbahnern das Gefühl für ihre Menſchen und Staats
bürgerrechte etwas geweckt.

Ausgewieſen wurden in Langendreer mehrere beim Bahn
bau beſchäftigte ruſſiſche Arbeiter.

Die Nürnberger Polizeiheldentaten kommen nach und
nach vor Gericht zur Sprache. Bis jetzt haben ſchon eine An
zahl Verhandlungen ſtattgefunden. Es handelte ſich um Leute,
die am 24. Auguſt zufällig am „Schlachtfelde“ vorüberkamen
oder ſich aus Neugierde einfanden und auf den erſten Anruf
der Schutzleute nicht ſofort davonliefen. Sie wurden zu kleinen
Geldſtrafen verurteilt. Ein etwas „ernſterer“ Fall wurde am
18. September vor dem Schöffengericht verhandelt. Der ſechzehn-
jährige Tagelöhner Heinrich Schmidt war am Abend des
24. Auguſt von einem Schutzmann verhaftet worden, weil er
dieſen mit einem fauſtgroßen Stein in den Rücken geworfen
haben ſollte. Seit dem 24. Auguſt befand ſich der junge Mann
in Haft. Jn der Verhandlung wurde nachgewieſen, daß er
nicht geworfen hat, ſondern nur vor dem Schutzmann davon
lief, der hinter ihm mit gezücktem Säbel herrannte. Der
Schutzmann erklärle, er habe bloß „gemeint“, daß der Ange-
klagte der Täter ſei, eben weil er davonlief. Der Amtsrichter
erklärte, wenn hinter ihm ein Schutzmann mit geſchwungenem
Säbel herrenne, würde er auch davonlaufen. Es erfolgte Frei-

V

Wenn die anderen Verhaftungen die an jenem
e er nnen wurden, auch ſo legründe ſind, wie die,
dann werden die noch zu erwartenden Verhandlungen der Po
lizei wenig Ruhm eintragen.

Prügelnde Gendarmen. Jn der Nacht zum Oſtermontag
fiel der Gendarm Engelberger in Harburg i. Ries ohne jeden
Anlaß auf dem Marktplatz einige Männer an und mißhandelte
ſie. Vor dem Kriegsgericht in Augsburg erklärie der ange
klagte Gendarm, er habe damals gemeint, es ſeien
Arbeiten geweſen. Der Gendarm, aus deſſen Führungs-
liſte konſtaliert wurde, daß er ſehr erregt und im Verkehr mit
dem Publikum zu Ueb ergriffen geneigt ſei, weshalb
auch bereits im Jahre 1896 mit ihm keine Kapitula ion mehr
eingegangen werden ſollte, erhielt acht Tage Gefängnis
Der Gendarmerieſergeant, der bei dieſen „Uebergriffen gegen
das Publikum“ dabei war und keine Anzeige erſtattele, wurde
deswegen zu acht Tagen Gefängnis verur.eilt.

Ein Soldatenſchinder. Der Feldwebel Honiſch von der
4. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 16 in Mülheim
am Rhein hatte in wiederholten Fällen Untergebene mit der
Säbelſcheide gegen die Beine geſtoßen, ſie ins Geſicht geſchlagen
uſw. Wegen Mißhandlung und vorſchriſtswidriger Behandlun
unter Anklage geſtellt, wurde er vom Kriegsgericht in Düſſel
dorf bei Annahme mildernder Umſtände zu vier Wochen ge
lindem Arreſt verur eilt.

Ausland.
Jtalien. Granmichele. Jn dieſen Tagen fand vor

dem Gerichtshof zu Caltagirone der Prozeß gegen die Ange
klagten von Granmichele ſtatt. Der Hauptangeklagte Groſſo,
der die Anſprache gehalten hatte, nach welcher dann die De-
monſtration ſtat fand, wurde zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt. Die andern Angeklagten erhielten Strafen von drei
bis ſechs Monaten, und einige wurden freigeſprochen. Die
Strafe wurde bei allen durch die Unterſuchungshaft als ver
büßt erachtet. Der „Hauptſchuldige“ alſo wird ſchuldig be
funden nicht wegen einer böſen Tat, ſondern wegen Worten,
die niemanden weh getan haben. Dieſer „Schuld“ gegenüber
ſteht die Tötung von zwölf und die Verwundung von etwa
einem Hundert Menſchen. Die Worte ſind nun geſühnt, der
Mord durch die „Hüter der Ordnung“ bleibt ungeſühnt.

Norwegen. Die Storthingwahlen haben, ſoweit
ſie bis jetzt vollendet ſind, für die Sozialdemokratie eine Ver
mehrung ihrer Abgeordneten von vier auf elf ergeben und es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bei den noch nicht abgeſchloſſenen
Stichwahlen einige Mandate mehr für unſere Parteigenoſſen
herauskommen. Hat es ſich doch gezeigt, daß die Sozialdemo-
kratie zu ſiegen vermochte in Wahlkreiſen, die bisher als die
feſteſten Burgen der Konſervativen galten, wie in Drammen,
wo Fremtidens (Zukunft) Redakteur Torgeier Vraa gewählt
iſt, oder in Stavanger, der Pietiſtenſtadt, die jeht durch den
ſozialdemokratiſchen Lehrer Johan Gjöſtein im Storthing ver-
treten ſein wird.

Jnnerhalb der bürgerlichen Parteien Norwegens herrſcht eine
ſolche Verwirrung, daß auch die gewiegteſten Politiker nicht
zu ſagen vermögen, wieviel „Rechte“ und „Linke“, wieviel
„Sammlungspolitiker“ gewählt ſind, ja, nicht einmal, wieviel
Anhänger oder Gegner der gegenwärtigen Regierung. Manche
Politiker, die bisher als oppoſitionell galten, hielten es kurz
vor der Wahl oder Stichwahl für angebracht, ſich regierungs-
freundlich zu zeigen; andere wieder, in denen man Oppoſitio
nelle vermutete, ſtellten ſich, nachdem ſie gewählt waren, auf
Seite der Regierung. Ein einigermaßen klares Bild über die
Stellung der bürgerlichen Parteien wird ſich erſt nach Eröff
nung des Storthings ergeben.

Der heilloſe Kuddelmuddel im bürgerlichen Lager mußte
ſelbſtverſtändlich vor allem der Sozialdemokratie zugute kom-
men, die ſowohl durch ihr Programm wie durch ihren alle
Wahlbündniſſe mit andern Parteien ablehnenden Parteitags-
beſchluß als die einzige zuverläſſige Oppoſitionspartei daſteht.
Uebrigens läßt ſich jener Parteitagsbeſchluß um ſo beſſer durch
führen, als es ſich bei dem zweiten Wahlgang nicht um eigent
liche „Stichwahlen“ zwiſchen den beiden Kandidaten mit den
meiſten Stimmen handelt, ſondern um Wahlen, bei denen alle
alten Kandidaten wieder, und auch neue aufgeſtellt werden
können, ſo daß dann die einfache Majorität entſcheidet.

Zur Revolution in Rußland.
Neue Anſchläge gegen den Zaren. Der Petersburger

Korreſpondent eines Londoner Blattes telegraphierte ſeinem
Blatte, daß eine neue Verſchwörung gegen das Leben des
Zaren in Peterhof entdeckt wurde. Ein Gärtner und ſechs

ſogut könnt ſagen, das Annedorle lauert dem Holders-Fritzf. Denn warum weil ſie immer da hat geärbet, wo
Weiden ſtehn.“

„Ja,“ ſagte die Baderin ängſtlich verlegen. „Aufgepaßt hat
er dem Annedorle ſchon. Aber nur, weil er ſie hat wollen
freien und hat's nur vor den Leuten nicht wollen tun.“

Das wäre ſchon wieder Stoff 887 Erſtaunen n
Aber das Unerwartete war dieſen Abend ſo oft gekommen,
daß es keine Wirkung mehr tat.

Vielmehr lachte die Weberin laut J
Frauen der Reihe nach an. „Was ha
ich's auch nicht hab wollen ſagen?“

„Ja,“ entgegnete die Tiſchlerin beiſtimmend. „Denn warum?
Man wär ausgelacht worden. Aber darauf wird ſich jede noch
können beſinnen, was ich für ein Geſicht gemacht hab, wie zum
erſtenmal iſt die Karten gelegt worden. Denn warum Da
hat die Eichelzehn und das Eicheldaus beim Annedorle
gelegen.“

„Ja,“ fuhr die Tüncherin fort, „und wie die Tiſchlerin das
Geſicht hat gemacht, da hab ich die Tiſchlerin angeſehn und
hab geſagt: Das iſt eine Hochtzig!“

„Und hernach hab ich genickt iend zwei Lacher getan,“ ſagte
die Beutlerin. „Na, die Frau Weberin und die andern werden
ſich noch können erinnern an die zwei Lacher, wo ich da hab
getan. So: Hahaha! Hahaha!“

Und wenn's ſonſt niemand ihnen glaubte, f: hatten ſich ſo
en eredet, daß jede wenigſtens von ſich überzeugt war, ſo

abe ſie getan.
Die Baderin hatte dovor mit ihrem Bericht kaum Ende

kommen r das Leben des HoldersFritz keine
Gefahr mehr vo n ſei. Nur freilich! der verleßte Finger
konnte ſteif bleiben.

Aller Kraſt ihrer ungeſchwächten Jugend bedurſte die
Heiterelhei, als hätte ſie, ſelbſt in der Aufregung, die ſie zu derwilden Tat gelrieben, im Innerſten ihres Secgens gewußt,
was der Fritz eigentlich von ihr wollte. Um ſo entſchuldigungs-
loſer und ſchwärzer ſtand nun die wilde Tat vor ihr. ie
konnte der Freude nicht froh werden davor. Und nun ſchoben
die Frauen, indem ſie ihr früheres Warnen und Aufregen ver
leugneſen, die ganze Schuld ihr ins Gewiſſen. Das allein
zwar hätte ſie nicht ſo ſehr aufgebracht gegen jene; dieſe Ver

und ſah die andern
ich gemeint, wenn

leugnung erzeugte im Gegenteil das Gefühl der Verachtungin der ſlolgen eele der Heitere hei. Sie vergaß aber, daß ſie

damals die Frauen nicht ſo gekannt, als jetzt. Und ſo kam
zu der Reue über das Unrecht und die Unentſchuldbarkeit ihrer
Tat auch noch der Zorn auf ſich ſelbſt, daß ſie von folchen
Menſchen ſich dazu verleiten en. Dazu verleiten! und durch
ſolche Menſchen! Die Heiterethei, die auf ihre Klugheit und
Selbſtändigkeit ſo ſtolz wanu!

delieb
Es bedurſte nur noch einer kleinen Reizung, um ihren

von ihr ſelbſt auf die Frauen hinzulenken. Und dieſe

Dazu tat ſich jetzt die Tür auf. Herein Grin-ß Hinter ihr her die
nicht aus.

trat die
elwirts-Valtineſſin im Sturmſchritt.

Schloſſerin drüben von den Weiden und die RuſſenSattlerin.
Das geſchah mit ſo eigenen Gebärden und mit ſo beredtem
Schweigen, daß die bereits Anweſenden vor Neugier und Ver-
wunderung verſtummten.

Da ließ von all den Vorwänden und Verſicherungen, die
ſonſt zum Zeremoniell der „Wachtſtube“ e rkeß fich nichts
vernehmen. Keine Rede davon, wieviel die Valtineſſin da-
heim zu tun hätte, daß ſie eigentlich kaum aus dem Hauſe
r ſollte und doch käme, weil ſie einmal „ſo“ ſei. Es
hatte etwas Beängſtigendes, wie die drei guten Frauen nur
gekommen zu ſein ſchienen, um hier Kaffee r trinken. Aber
auch das mußte ein eigenes Verhängnis nicht geſchehen laſſen
wollen. Sie führten die angebotenen Taſſen mit zitternder
Hand zum Munde, und ſtellten ſie doch, ohne getruünken c
haben, wieder den Tiſch. Und mit Geſichtern! mit Ge-
ſichtern! Wunderbar war es anzuſehen, wie in der Span-
nung von Angſt und Neugier die übrigen Frauen unwillkür-
lich die Mienen und Gebärden der eben Angekommenen nach-
ahmten.

Endlich ächzte die Valtineſſin: „Ei, du Gerechterl“
Die Schloſſerin von drüben ſeufzte „Nein, ſo was!“
Die Ruſſen-Sattlerin ſtöhnte: „Soll.' man's denn meinen!“
Dann war wieder alles ſtill. Und wieder begann das Achſel

zucken, wieder wurde der Kopf ſeitwärts geworfen, wurden
die Hände zuſammengeſchlagen. aSo eigen, man möchte ſagen: melancholiſch-reſigniert und
S zugleich mit einer ſchmerzlichen Anklage des Himmels
r die Haube der Valtineſſin nie über ihrem rechten

r g eſchwebt.
Man ſoll nicht denken,“ ſagte die Valtineſſin endlich, als

ſie ſaß, aber mehr zu der Stubendecke, als ſonſt zu jemand,„man ſoll nicht denken, man r alles erlebt, wenngleich man
am Gründonnerstag Sechzig iſt geweſt. Der Holders-Fritz iſt
ins Waſſer gefallen O es fallen mehr Leute ins Waſſerl Er
hat Weiden wollen haun Ja, proſ't die Mahlzeit.“

Sie ſchlug erſt mit beiden Hinden auf ihre Knie, dann fuhr
ſie in Tönen fort, wie ſie der Gringel im Einfallen hören
laſſen würde: „Obſchon mein Vater ſelig ein Weber iſt We
hier ſitz ich und ſag: Da liegt eine Kriminaljuſtizl Jns er
gerennt iſt er worden, der Holders-Fritz!“

Tauſend Ausrufe des Schreckens und Erſtaunens, ebenſoviel
Fragen waren im Sie alle erſtickte die Valtineſſin
erbarmungslos in der Geburt, indem ſie fortfuhr: „Einem
Stuhl und einem Tiſch t man an, wozu ſie gemacht ſind,
einem Menſchen aber nicht. Oftmalen ſieht einer aus wie
Marzipan und iſt aus eitel Galgenholz geſchnitzt. Und da
findet ſich hernachen, daß das, wo man für einen Engel hat
gehalten, der Gottſeibeiuns ſelbſt iſt geweſt, und wiederum
umgekehrt. Man meint, wenn einer wild heißt, muß er auch
wild ſein, und wenn eine fröhlichen Herzens iſt, ſo iſt kein
Falſch an ihr. Ja, proſ't die Mahlzeit! Und wenn eine
hinter dem Schiebkarren hertanzt wie weiland der König David
e vor der Bundeslad' aber der Menſch red't ſich ni

in Ungelegenheiten hinein, wenn er am Gründonnerstag Sech-
zig iſt geweſt.“

Sie brauchte den Täter nicht namentlich zu bezeichnen
Alles ſah erſtgunt auf die Heiterethei.

Aber,“ fuhr die Valtineſſin fort, ie re Haubeauf das linke Ohr ſchwang, aber es iſt nix ſo fein geſpon-
nen, es kommt doch endlich an die Sonnen. Und wenn nur
ein Schneider in der Näh' iſt geweſt. Denn der Vorſehung
iſt keine Kraatur zu gering. Und kommt ſo was nicht vor die
Gericht', ſo iſt's von wegen der Schererei und nicht etwa, als
ob man ein Gewiſſen hätt'. Aber darum ſoll keine meinen,
nun iſt ihr's geſchenkt. Denn dort über dem Häusle da
ſie zeigte hinauf, wo man eben den Holunder am rohe
kraten hörte „dort oben, da iſt einer, und dem iſt's eggl,

Weibsbild iſt.
und mit dem

indem

ob einer König oder Kaiſer oder auch ein lediUnd der ſieht mit dem einen Aug' nach Amerila

andern auf den Ulrichsſteg. Und wenn ſchon mein Vater ſeli-
er ein Weber iſt geweſt, und die Leut', die's trifft, mögen
eugnen, wie ſie wollen, hier ſitz ich und ſag: So iſt's!“

(Fortſetzung folgt.)



den Revolutionären elfershelf in er der Garde der
erdienſte leiſtet üb ſtifmord, um der Verhaftung zu ete, verübte Selbſt der kapitaliſtiſchen Geſellentgehen. Di ellſchaftsordnung und ein Hohn auf denen die geladde de e W d den n en an Den e e n e i u en n h nete gen enz en Fall, daß er frühzeitig ſrirbt, k geſe zu verfahren, hatte der Bſchädlich gemacht. Die ſeren en wurden gefunden und un er einen Ge g „kann Rtulnmel als öſentlt er Brauereibeſitzer den tn Verhaftet winn verzeichnen, lebt er ordnungsmäßi mel als öffentlichen Aufzug angemeldet. Der 3 uKriegsgericht geſtellt und zweifellos er errdeeit ein r t ger Verſicherung, mag ſie abgeſchloſſen ſeg ren h mine vaſſeren d Herren e

e n en e mat atte lage neiania: Die norwegiſche Staatsregi ſeine Erben ückgegeb i v iche Aufzüge überhaupt nicht paſſieren dü Sgenehmigte die in Rußland S regierung zurückgegeben wird. Die hohen Dividendenſum Brauereibeſitzer hatt u W Fm grhe erdes Kongreſſes der ruſſi n Ken verbotene Abhaltung u u Tantiemen und beſonderen Zuwendungen, die Pfrün- erlaubten ehe de ten
Königreichs Norwegen ettenpartei innerhalb des dengelder uſw. ſind ein Tribut an das Kapital, der ganz durch gerichtliche Entſcheidung anſe t S erhalten, dasEin gerichtet et e ſwerſtindlieh in einem ſozialiſtiſchen Gemeinweſen fortfällt nicht feſtzuſtellen war der Angetlagte ueß 35Geric gerichteter Staatsanwalt. Der Staatsanwalt am aber auch innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft könnte damil rtech einen Anwalt verireten ob der Angeklagte den a

Wünſeen e Zarign iſt durch einen aus dem Gefängnis r eher er un c e 1 deriagt und an ken
Der Student wurde f. ſt Namens Bodrigzky, erſchoſſen worden. V Verſicherungsweſens, wobei jede Erwerbspflicht mit pieſer ch ſage wird e zweiten Male
v eſtgenommen. Pinlt im r müßte. Einen ganz beſonders wunden Ebenfalls welrere E r errt ri eftrafte Menſchlichkeit. Infolge Verfügung des Miniſte- ſicherungen erſicherungsweſen bilden die Volks Ver werden ſollen in der Sache eines Zunnermanees a
L wurden fünf Gerichtsbeamte, welche das ihnen zuſtehende Wie überall d nem Bau, Raffinerieſtraße, mit den inneren Puharbeiten be-

S Znſchidis Serhaſteie freizulaſſen, dazu benutzt hatten, rungen die ernſten Der ehe der Verſiche er Zu eitget p a a de e ſenseſſon von
olutionäre zu befrei m ten ausgebeutet. e t azu erteilt worden war. Ein Kommiſunter der Anklage des Miherogee der an neg von den aus Unkenntnis geſchloſſenen Verſtherungen ge Poliziſt vekundeten, der Angellagte ſei der e ehwer

veſtellt er Amtsgewalt vor Gericht ſagt iſt, gilt ganz beſonders für die Volksverſi und Leiter des Baues. Der Angeklagte beſtritt di Adieſem Felde wird auf K olksverſicherungen. Auf der Kommiſſar äußerte, der Angetl t beleit dies. ls
Eine Spitzelorganiſation im Hee D in kurzfriſtigen 3 v oſten der Minderbemittelten, die nur empfand es der Zimmermann als eine Bl non

hat die Gründung eines Gchehhinder imerhale de Ter eine Unſumme von Arbeitstraft ie ännen, Arac agte behaustele e date t den San ich

e J o det. Eini i fffeſten ws 32 revolutionäre Bewegung unter den Soldaten gaben mögen das illuſtrieren: Die 11 e e ſſchaſen Welche tag en be ehe eine Verwe jung voruegen, wer
palrtotiſchey S re Tee et h dieſem r Sahurr beſchäftigen, buchten Freigeſprochen von der Anklage des Hausfriedens-
Kameraden ſorgfältig eten, verpflichten ſich, ihre n Beſtand von 5 128 500 Policen. Jm Laufe vruchs wurde ein Lokomotivheizer, der einem Klzu beobachten und alles verdächti des Jahres waren abgegangen 94 851 Poli ö von dem er Gel r Anem lemppermeir er
melden. Gleichzeitig lei ächtige zu yegang Policen durch Löſchung er Geld zu verlangen hatte, einen unerlaubtenmenternden Kommen ſie einen Eid, im Notfalle ihre auf infolge Ablebens der Verſicherten oder Ab- Erke r dem Gerichtsvollzieher abcgeſtattet haben ſoll. b

be niederzuſchießen. er Verſicherungszeit, dagegen belrug der Abgang P richt erklärte es als ein gutes Recht des Angeklagten, die tNeue Spionierungsmethode. Die Polizei und die G durch vorzeitige Aufgabe der Verſicherung u rt aufzuſuchen, von denen er Geld zu verlangen hat
ner9 gen a ruſſiſchen Regierung nicht. Allen Peters. den e T r derjenigen, welche nach Grgkegbeſer der 5 Ter aſen eleg. gegen ging

roſchkenkutſchern iſt befohlen worden, die F iſte ängerer Zeit die Verſicherung aufgaben, iſt mehr mädchen elegentlich ei en ſollte. ſeine Dienſt
aufmerkſam zu beobachten. Jnsbeſond die Fahrgäſte als doppelt ſo groß, als die der Empfänger von V den Die Elra h erder Eiſenbahn Ankommenden ih An ere ſollen ſie auf die mit rungsSummen. Und für jede der vor ne f e legentlic d 3 rn gung v W ne MRebchen ger

amke Sie ſi e ufgel Ver- gentlich des Abzuges nicht abgemeldcllen re Aufmerkſamk it richten. Sie ſicherunge vorzeitig aufge öſten Ver h des Abzuges nicht abgeme et. Der Angeklagte telltehe e r Hausnummer merken, wohin ſie die An- m erſt wen ein Betrag von 1.52 See e beiden Mädchen zur Zeit des Erlaſſes r
h gebracht haben, und auch, welche Sachen ſie bei ſich nichts ickgezahlt. In den meiſten Fällen wird natürlich Mäde ats überhaupt nicht ab gezogen wären. Das eine
atten. Endlich ſollen die Droſchkenkutſcher die Unterredungen e zurückgezahlt. Die Verſicherten laſſen ihre Policen ein- ſei c kurze heute noch bei ihm in Stellung und das andere

e belauſchen. 5 Shrbeſell nd Awe e d Zahlungen. Durch Wer 16 ung nur in der bechwarzer urch Ablauf der Verſicherung bei Lebenszeit b für ünerütg r. 20 verzogen und da 4auch in dar r gwale veaee r Millionen Mark in Abgang, v e Amen ger en Acgalten s dir bei

we ruft ſi Ah u i eforen khet urd herausfordernder. Aus viele ſicherung auf rund 50 Milio en c wer Lufgobesder wer e e ſo igſt nun ne g. ne poligellichen

ad der Schwarzen Za deine r r r hewnge r er a Arbeiterverſicherungen en pue a za S n rin e Wer
ewaffnen; ſie treten aus dem früher mſpirgti 3 ben fu r ark. Dieſer Summe ſtehen an Aus falſch a her die Strafverfügung durch den Meldeſchreiber I

heraus; während das ganze öffentlich 2 onſpirativen Dunkel gaben für die Verſicherten folgende Poſten gegenüber. Tod alſch angefertigt war es mußte heißen „mitgezogen“ Jben unter dem Druck oder Ablauf der Verſich Verſi mußte das Gericht auf Freiſ i ßder Reaktion ö iche e Dru erſicherung (Verſicherungsſummen und Boni- f Freiſprechung erkennen. Der Ange nhalten So rn dern es. r r 507 036 Mk., Gewinnantelle 2 753 303 Mk., vor klagte erhält nun womöglich noch eine andere Straſverfügung.

Verband des Ruſſifchen Volles die ganze d r Leleg c We 299 032 Mk. Das ſind ins-ſecdge Wage gehen umher und SFerſallen und mihhendein Für Reſerven uſw. r r Verſammlungsberichte.
age enſchen nach Belieben. Es gibt bei ihnen große den Einnahmen gedeckt und die Verwaltung koſtete 19 626 30. Maſchiniſten und Heizer. Die Verſammlung vom s. d. M

M Scen de an e e per nge mung der anders geſinnten Mark, das ſind 24,30 Prozent der Einnahmen. Aber die ver Fehtete über den n z Der Kartell Delegierte
n. ar es am 9. September. An dem waltungskoſten beanſprucht it vie di i xag des Verbandes der Schneider undſelben Tage nachmittags verſammelten ſich die S m uchten weit mehr als wie die direkten wies darauf hin, daß ſich alle Fr unben an die Verſicherten. Kei b alle Frauen und Töchter der Gewerkroßer Menge v ädti ie Schwarzen in Ausga n ſicherten. Kein Zweifel, durch die Volks chaftsgenoſſen, welche in dieſem tiBos friedli e Publitutn Städtiſchen Leſehalle und verprügelten verſicherungen werden Arbeitergroſchen ganz nutzlos vergeudet. anſchließen ſollten. S eg

Arbeiter und Arbeiterinnen ſollten es ſich dreimal überlegen, die i einer Statiſtik über den Austritt aus der Landes-
g ehe ſie in ſolcher Weiſe ihr Geld opfern. Eine viel, viel w re o beantragt, die Bogen den Bezirks-Soziales. beſſere auf jeden Fall ginſenbringende Verſicherung iſt der An die Schuhmag erigeiſen. i Aal ese führte Veſ werde ber

Fw „Segen“ der Lebensverſicherungen. Nach einer ſchluß an die Berufsorganiſation. ſtand der hieſigen Jahre c an d
uſammenſtelung, die der BörſenCourier in el Ein Antrag, ein Vergnügen ab zti 4 er in einer gnügen abzuhalten, wurde vorläufig abn s r Heriotsſaat e e e neund Zinſeneinnahme von 6.49 Millionen Mark en vier Schöffengericht. am 19. 9) 5 es

Mark im Vorjahre. Das Vermo v euch e i gallegen der Geſellſchaft wuchs Unglück und Leichtſin junghen Dil. Mart auf 3937 Min. Man her Weh ehe en en r Feretne J v BezirkstaW überſchuß von 101 Mill. Mark auf 107 Mill. die jüngſt wegen Verbrechens gegen das keimende Leben mit 8
de hin An i e e allen Ziffern ſteht die Victoria n r benraßt r Gelegentlich der dereinen Ueber von id er Frau wurden au ä i i zdann folgt die Gerhret r h r eng des Mädchens, das dort Hilfe ozialdemokratiſchen Bartei des Regierungs
Jgr re dann reiht ſich an die Germania mit 6.7 1 ergen arg eemgen n n d Bezirks Merſeburg.

ark. ämt e 227 afte dieBeſtand von perhhe hatten Ende einen u mit einer Woche Gefängnis. Das unterzeichnete AgitationsKomitee beruft den dies
ſeherangeſeene. Gr o mit 8 308 982 494 Mark Ver- egen Diebftahls, Entwendung eines Fahrrades im jährigen Bezirkstag auf
len Verſi Größeres Intereſſe beanſpruchen die gelöſch- Werte von etwa 80 Mk., beantragte der Staatsanwalt gegen Sonntag, den 14. Oktober 1906cherungen. Jm Jahre 1905 belief ſich der Abgang einen allerdings mehrfach beſtraften Schuhmacher ein Jahr 4 4 pa vormittags 11 Uhr,
durch Eintritt des Verſicherungsfalls, das heißt infolge Ab e tananiy T Gericht ſah die Sache mit gang andern nach Halle, Gaſthof zum Weiſßzen Roſz, Geiſtſtraße 5, ein. t

r re n e. Deſſagitg nd erkannte ad eine Straig von drei Monaten Vorläufige Tagesordnung.

e e e eeereeens ee,Verfall der Policen 174 959 587 Mark in Abgang Schäfer i n n vo ange rr Wewe el Bericht der Kreis Vertrauensleute.Manche Verſicherungen werden in Unken e der einger be 33 W Je tng ß nene angener Wortwechſel. 3. Qrganiſation und Agitation. Ref.: Gen. Dreſcher. n
ntnis der einge n g fiel „Schäfer ſpielen ſei ein fauler 4. Preſſe.W den Redekünſten der n grlaß z einer re bedeutenden Schlägerei 5. Anträgeenen vielfa ie Erlangung der Proviſion „das Schäfer mit einem n t ermittelten nſtrument N Beſchlür reihe er. gr erliegt mancher hl banhege n r t vier Witte d Regen enaen' ner ſprudelnde Redequell läßt vor dem geiſtigen A T Hefä t. Geldſtrafe epentuell zehn e uHörers die mit Raffinement vorgetragenen en et te e beſtraft und der dritte Angeklagte wurde u Beratungen ſind Effenrlich; jeder Porteigenoſe

u einem ſi ia herein werdet dige chtagen e a gen ein Pontten begeht Der an e Seele L aeſſex V tetgenoßfen Kgre Vorterettunger am
er orzu riffen. er an age zu treffen.er vergeſſen. Später ſtellt ſich heraus, daß die eingegange- er Nacht zum 14. Juli mit mehreren Bekannten r étwaige nträge werden bis zum 1. Oktober ds

nen Verpflichtungen das Können überſteigen, beſtenfalls erzielt W und hatte auf der Strafe laut geſungen. erbeten und find dieſelben deim Unter ihre r ds. Jahres
man Reduktion der Verſicherungsſumme, gewöhnlich aber wird Namen fe h m werden ſollte, gab er einen ſagen Das AgitationsKomitee des R h

r Prämienquittung nicht mehr ein Auf der Poligeſwothe tun 7 72 C Merfebur egierungs Bezirk
gelöſt, die Police verfällt, die gezahlten Beträge ſind em Schirm auf den Tiſch 441loren, es iſt fortgeworfenes Gen Segr ſt iaſen ünglüce le e n den re e ine r Einen Poltztſten J A. arl Reiwand, Friedrichfraße 36.
fälle in der Familie, die Luſt auszuwandern oder andere Er- Rauſch kam der Angeklagte un vt. Purſee e h Leinen Verantwortli
eigniſſe es ratſam erſcheinen, die Verſicherung aufzulöſen, der Der Verein Blsmardgktiſch oder die ſogenanntenr Geſellſchaft die Police zum Rückkauf anzubieten Dem wird elen Herren von Leipzig waren eines Sonn Die heutige Nu o ngewöhnlich gern entſprochen, der Verſicherte büßt dabei zirka 7 rn nie erſchienen, um dort ihrem Goſelieferanten utige Nummer umfaßt 12 Seiten. g
e er der von ihm bereits gezahlten Beträge ein, die Der Seele ar da h adzuſtalten. 77 2eſellſchaft hat auf jeden Fall ein gutes Geſchaft gemacht. Die wirte aus Lei ſe Empfang der Gäſte teils Gaſt ſ— waus Leipzig, teils „beſſere“ Herren, beſonders hübſch Gruo en! erbt nene bonnenten!

r c i
ed W e S2 De 5 e fo h fe r ree r Biank und bützeng werden Schüssel, Copf und Planne und alle Köchern H. e
z geräte, wenn man sie wit Sunlicht Sellenwasser reinlgt. Die läsigen Fett- 55

ansätze und e üblen Gerüche, welche Fische, Gemüze Wie etwa KRohi, zurücklassen, S
werden mühelos entfernt ung in kurzer Zeit erglänzt dar Geschirr and Cie Küche in appeln-

Diener wurden bereits verhaftet.

Ucher Sauberkeit.

Verſicherungen ſind ein mehr oder minder notwendiges Uebel 9 arrangiert. Mehrere Rollwagen waren mit Stühlen beſetzt,

d er

man ein daides Doppeletüch 2u Schuitzein schabt und diese in n1- Citer heissem Wasser durch leissiges Umrühren löst. Ein vierte p M urd e

Citer dieser weichen Seife einem Eimer heissem Wasser beigesetz S

Man bereitet sich eine billige Weiche Selſe (Schmierseile), wenn

ſeiztet ganz ausgezeichnete Dienste zu allen Reinigungsarbehten.

e
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Unsere billigen
sind bekannt!

Preiso

h w

tHerbstliche Witterune!
Wir sind mit Vorräten in jedem für den Herbst und Winter
geeigneton Schuhwerk pefchlich versehen und empfehlen

d

unser Geschäft zu recht regem Einkauf

Herren II Kbulrsffefel Wichsloder

CCBMEIIIIE
WEIEEIII

I 450

u S
m. Woeiss. Fllz-
futter, Herren

mit PFilzfutter
Herren

wande
Koffhauvschut

Damenfſl- Ktalrvele

hochelegante Damen-Hedton-Haus-Panfoffel o

mit Lederbesatr, für e
Strasso

40 m 35 Pf.
7 Pf., Damen Pt.

Appetit anregend
Magen stärkend!
Verdauung fördernd!

en
fei inster Kröuterdi

Mag me i e
Leipzigerstr. 43

und überall
wo Plakate

aushängen.
Prämiiert. Geſ. geſchützt.

Größte Auswahl

billigfte Preiſe!
B. Benkvwitz,

nur

Küer Rarkt 3.
Otto Heimsath,
Schneidergeschäft, Steg 19

Empfehle Paletots von 40 M. an
ſowie Anzüge von 35 M. an

unter Garantie guten Sitzes.

Grude-Oefen
in allen Preislagen v. 5.50 R.

an empfiehltX. Feustel, J
Kuttelhoſ

beſann u. Ragarin

31 r tEmpfehle mein gro
ſolid gearbeiteter

aren der e Se T
ola en Preiſen.Tiſcglermſtr. J I gros

Speise-Teinöl,
Speise-Rüvöl,eis 55 offerieren

Gebr. Luckau, ſtraße 2.
Die gegen Herrn errn Friedrich Knanst
ausgeſprochenen beleidigenden Reden

nehme ich hiermit zurück.
Oſendorf. Paul Olm.

S und allein

aus geſundem Ho

lueh Stradella
Allen Freunden und Bekannten hier-

durch zur Nachricht, daß unſer
Kränuchen am 23. Sept. cr. nahm Ab

im Bellevue ſtattfindet. Der Vorstand

Zeitz
Sonnabend den 22. September

zum Kaninchen-Auskegeln
ladet freundlichſt ein Chr. Hellfritzſch.

Aue-Zeitz,
Kegelklub „offnung“.

Zu unſerem am Sonntag, den23. September 1906 im Deutſchen
Kaiſer ſtattfindenden

Kränzchen
erlauben wir uns, werte Kegelbrüderund deren ergebenſt J
w ang 4 Uhr. Vorſt.achmittags: G Kegeln.

habe Hem hege
Sonntag den 23. September 1906

44Vergnügen

des Soziald. Voreins.
Mit Speiſen und Getränken wartet

beſtens auf Kmail Roetteoher.

Bergisdorf b. Zeitz.
Zu dem am Sonntag, den 23. Sept.

tattfindenden

Abturnen mit Ball
des Arb. -Turnvereins Zergisdorf
wartet mit Speiſen und Getränken

Reinholä Kresse.beſtens auf

Kretzschaun?
Zu dem am Sonntag, den 23. Sept.

ſtattfindenden
Preiskegeln im Restaurant zur Hünle

ladet freundlichſt ein
W. Meister. Der Vorstand.

Leder-Pantoffeln,
HMolzsehuhe.
Fil-,Roiz- Pantoffeln

u. gutem Leder
Pr. Frieke, zu ſoliden Preiſen

rick Mansfelder-
trasse 47.en detail.

Sonnabend d. 22. d. M., v. abends
59 Uhr an, empfiehlt
Thür. Rostbratwürsts

Franz Kaiser Restaur.
Brauhausstr. 31, neb, Kauſh. Ekkan.

hetttelle n Hat nEinr., Sofa, Komm.,Stegtiſch, ſpottbg. z. vff. 4 tergaſſe I.

Schuhwarenhaus

Reſtaurat. Scharreuſtr. 34

lebepomittel.

unge Erben

Schuitthohnen

ax Tack
52, Gr. Ulrichstrasse 52.

H. Bär,
M
Haushalwaren

Knwrhend M Nonna,

2 Doſe J f.

lach: friſch geräuchert vt.

ſe Fleisch- Offerte, e

i 4 hl undund Braten, u bieten Freue-

krüche Würgtchen Paar I. 20

Pflaumenmus

2 K- Doſe 25 PfAlfred Apelt

„”————m 22

Kindfleisch u Schweinefleisch 1. Kochen

kot- leder- I. Ahwartenenr r

hate Kuackwunt Pfund 90 5

Rind- u. Schweineffeisch 80

liche Khoblauchzwurst Pfund 70

auf 3 Mark 1.50 Rabatt.
prassers Wurstfabrik

Botrieb,
KI. Alausstr, 2, am Markt.

Süßes

1 Pfd. 20 Pfennig
empfiehlt

Leipzigerstrasse 8.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Pudüngpulrer 10 Pakete Jd B.

Pote brütre 10 Pakete Jh Pf.

Weintrauden a 1h v
bringen Bratenschnal a 75 v

Cervelatwurst e 110 v

dünnen e 10 v
la Haurhaltnchokolade e 92 v

hakerkalao u 23 v
Paimbufter a 50 v
hein bonbon; v v.
Halz- I. Honig Bonbons ß v

bralinees v I2 v.
Apfelwein Flaſche J Pf.
kotwein Flaſche 90 Pf.
Samo: giaſche 90 f.

Neu Neu!
Mantos kuchen
fertig zum Gebrauch

geſetzl. geſchützt, Ia. Qualität
per Paket

Proben gratis.

Bär.

x

von Sangerhauſen.

35 v

Wiehtia.
ür Halle und Umgegendgibt kein beſſeres Seifenpulver als

Gompesin
(beſtes Waſch und Bleichmittel),

weil bei Herſtellung desſelben denhieſigen aſſerverhaltaiſſen a
nung getragen iſt. Ueberall erhältli

Frische Knick- Lier
4 Stück 10 Pfg

Spezial-Sier-Gross-
7 Talamt ſtrafe

Cin tücht. Möbelpoliererſofort geſucht Kl. n 6,

x Tüchtige, ſelbſtänd. verheiratete

Dreher
2 werden noch eingeſtellt.

Ludw. Kathe Sohn.

M
empfiehlt als Spezialität: reines
kräftiges Roggenbrot in den Preis
lagen von 40, 50, 60, 75, 80 u. 100 Pf.
Gegenwärtig die größte Brodbäckerei

Lieferant des
Sangerhauſer Konſum-Vereins.

Werſeburgerſtr. 95Abbruch
e

10 000 Dachziegel, Hohlziegel, Latten,gr. transport. Kochherd, Kochofen, Füll-
ofen, Türen, Fenſter, Mauer-
ſteine, Bruchſteine, Stücken, Bauholz,
als Sparren, Rähm, Säulen, Brenn
holz und verſch. mehr. G. Lindner.

bäckor- Lehrling W

Sangerhausen

hren, D
New NeunGröst,Rossfleisch.

Dieſe Woche: Fohlenflofgeh, nur
Delikateſſe, bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

barten-Pflaumen, Korb 60 Pf.
Obſthandlung Engler, Georgkraße 15.

Arbeitsmädchen
werden geſucht von der Halleſchen
Papierwarenfabrißk M. Jovishoſt,
Fhomaſtusſtraße 33.

Tüchtige Kesselschmiede,
Nieter und Stemmer,

bei 37 3844 Stundenlohn in dauernde
Arbeit geſucht. Daſelbſt werden auch
einige Nietzuſchläger und Niet
wärmer eingeſtellt.
Gustav Kamprath, Keſſelſchmiede,

Delitzſcherſtraße.

Kräftiger Zrivat Mittagstiſch
Alter Harkt 28,
Schlafſtelle z. v. Streiberſtr. 21, III, I.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2) 20. Sept.
Aufgeboten: P Wilden

hayn und Jda thoff (Auguſta-ſtraße 17 und Dortmund). FiſcherSchräpler u. Martha Knöchel Sonn
berg 15 u. Saalberg 11). Kaufmann
Wienrich und Emma önig önig
ſtraße 17 und 82). Schutzmann Metze
z Minna Ohme G(GBerlin und
Thüringerſtr. 20).

Kaufmann Lützow
Ebeſchlie un

und Anna Veutler (Frieſenſtraße 21
und Sophienſtraße 38).

Geboren: Peraingeniezn aabe S,
(Magdeburgerſtr. 10) ſ ermeiſter
Krauſe S. Sein ärten J erReicherdt ren nKaufmann 8 r
traße 29). Doreger ach T.
i egi FFr r Morgenr S. re ers Erfurth Ehe
gut inna geb. Müller, 45 J. (Klinih.
Brauers Scdlrwer Ehefrau Anna geb.

Steiner, 35 J. ürger10 Mon. (Streiberſtr. 16) laſers
ch T., 6 Mon. (Wörmlihtzer

ſtraße 19).

Halle (Nord, Burgſtr. 38) 20. Sept,
Eheſchließungen: Maurer Engel-

ar d artha Denkewit (Saale-
raße

eboren: Polizel- „Sergfant Winter
S. (Göbenſtraße 15) dotorwagen
z rer Heimert S. (Große Goſen-
traße 389). Maurerpolter Diemann

S. (Eichendorffſtraße 22) Oaufmann
Roſentreter (Richerd Wagner
ſtraße 36).

Geſtorven: Poli ei St Winter
S. (Göbenſtr. 15). Maſchiniſt Cornelius
T. 7 M. (Seebenerſtraße 50) pe

ſeihrau

Muſik, mit u. ohne Geige, zu all.Kavier-gent l. Schondorf, Ratswerder 2. ierers Frenkel T., 6 J. (Feit Reuter
traße 9).
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Halle und Saalkreis.
Halle, 21. September.

Unſere Sitten Verorduungen.
Einen tiefen Einblick in die widerſinnigen polizeilichen Sittenvorſchriften gewährte eine jüngſt vor er Etreſtorager ſtatt

W Verhandlung gegen eine 23 jährige Schneiderin von
ier, die vom Schöffengerichte wegen Uebertretung der Sitten

kontroll Vorſchriften nach S 861, Abſ. 6 des Str. G. B. mit
einer Woche Haft beſtraft worden war. Gegen dieſes Urteil
hatte die Angeklagte Berufung eingelegt. Sie hatte ſich mit
einem Studenten S und von dieſem zu Putzzwecken
Geld genommen. Das Mädchen kam deshalb unter Kontrolle
und mußte ein offenes Haus beziehen. Dieſes Jammerleben
wurde ihr bald zur Laſt, und ſie faßte den Entſchluß, ſich aus
dem Schlamme wieder herauszuarbeiten. Mitte März ds. Js.
verließ die Sarg das ihr angewieſene „Freudenhaus“ und

nach Büſchdorf, wo ſie arbeitete und dann ihr früheres
neiderinnenhandwerk wieder aufnahm. Leider ſtand ſie

aber noch unter Sittenkontrolle, und die furchtbaren Sitten-
beſtimmungen waren für ſie doppelt läſtig Bei jedem Gange
nach oder et um Einkäufe für die Schneiderei zu
machen, mußte ſie ſich auf der Sittenpolizei an und abmelden.
Dadurch erlitt ſie viel Scherereien, Unannehmlichkeiten und
al Auch am 29. März kam die Angeklagte
wieder nach Halle, um in einem Konfektionsgeſchäfte Einkäufe
zu machen. Sie k. 4 Uhr nachmittags nach der „Sitte“,nkäufe mache, von rer Schweſter hier

Betten hole und gegen 5 Uhr nachmittags Halle wieder ver
laſſe, um nach Büſchdorf zu gehen. Sie führte den Plan auch
aus und glaubte ihrer An und Abmeldepflicht als „Sitten-
mädchen vollſtändig genügt zu haben. Die Polizei dachte
aber anders; ſie erachtete keine ordnungsgemäße Abmeldung
für vorliegend, erſtattete Anzeige, und das hieſige Schöffen
Wege Ha gte die einleitend erwähnte Strafe von einer

oche Haft.
Um dieſe Strafe, die erneut ihre Exiſtenz bedrohte, los zuwerden, legte ſie bei dem Landgericht Halle Berufung ein.

Daß ſie es ernſt damit meinte, die alte Bahn zu
verlaſſen, geht daraus hervor, daß ſie ſich nunmehr trotz ihrer
ſchwachen Einkünfte als Schneiderin an einen Rechtsanwalt
um Beiſtand wandte Um die recht läſtige Kontrolle los zuwerden das Mädchen durfte ſich an nach 5 Uhr nach-

i nicht auf der Straße zeigen zog die Angeklagte
nach Berlin. Jrwiſchen kam nun der Termin vor der Straf-
kammer in Halle, und die Angeklagte erſchien einen Tag vor
dem Stattfinden des Termins um mit ihren Anwalt noch
etwas zu beſprechen Sebſtverſtändlich mußte ſie ſich wieder
bei der hieſigen Sittenpolizei melden. Als ſie dann dort aber
mitteilte, daß ſie eine Nacht in Halle bleiben müſſe und bei
ihrer Schweſter ſchlafen könne, wurde auf der „Sitte“ ange
ordnet, ſie müſſe als Proſtituierte auf dem Schlamm über-
nachten Nunmehr lief das erregte Mädchen wieder zu ſeinem
Anwalt, der es dann zum Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann
ſchickte, durch deſſen Vermittelung es dann erlaubt wurde, daß

das RNädchen im Gaſthaus Rheiniſcher Hof übernachten durfte.
Es bedurſte alſo erſt eines Proteſtes, zu bewirken, daß das
Mädchen für die Nacht von dem Schlamm loskam. Die An-
geklagte erklärte weinend vor Gericht, daß ſie auf der Sitten
polizei wahrlich nicht ſchön behandelt worden ſei. Man ken
ihr, was allerdings ſeitens der Beamten in Abrede geſtellt
wird ſogar Ohrfeigen angeboten. die Sitten
beſtimmungen für ſie als Schneiderin ſo ſehr läſtig geweſenwären, be ſie doch die An- und Abmeldungen befolgt. Daß
ſie ſich auf einige Stunden Aufenthalt in Falle an und ab-

melden müſſe, habe ſie erſt gar nicht gewußt. Man habe ihr
ſogar die Ueberweiſung an die Landespolizei angekündigt, was
das Landgericht aber abgelehnt habe. Der Verteidiger iſt der
Anſicht, daß ſich dieſe Art der An und Abmeldung bei
Proſtituierten nur auf die n r beziehen könne.
Auch der Gerichtsvorſitzende findet es auffällig, daß man ver
langte, die S müſſe ſich jeden Augenblick, bei jedem
Wege nach Halle an und abmelden. Die geladenen Polizei
beamten erklären, ſie faßten die Sittenbeſtimmungen derartig
art auf.ß Der Angeklagten Verteidiger bezweifelt es erſtens ſehr ſtark,

ob die Polizei berechtigt geweſen ſei, dieſes Mädchen unter
Sittenkontrolle zu bringen. Durchaus unberechtigt war, von
dem Mädchen gelegentlich des Beſuches in Halle vor dem
Termin zu verlangen, es ſolle auf den Schlamm ziehen. Sie
wollte nicht auf dem Schlamm ſondern bei ihrer Schweſter
übernachten. Daraus erhellt das Beſtreben der Angeklagten,
daß ſie freimachen und mit Kontrollmädchen nichts mehr
u tun haben wollte. Sie wollte aus dem ſchlechten Milieuheraus und die Polizei beſtimmt, ſie ſoll auf dem Schlamm

wohnen. Zum Glück ließ es Herr Weydemann ſchließlich zu,
daß die Angeklagte in einem anſtändigen Hauſe wohnen konnte.

Wie bedrückend waren übrigens die Beſtimmungen für die
Angeklagte als Schneiderin: Sie ſollte ſich nach 5 Uhr nach-
mittags nicht auf der Straße zeigen. Die feſte Abſicht, ſich
von dem früheren Lebenswandel loszureißen, wurde der An-
eklagten wahrlich ſehr ſchwer gemacht. Jm vorliegenden

lle ſeien die Sitten Beſtimmungen nicht verletzt. Die An-
eklagte ſei freizuſprechen. Der Staatsanwalt berief ſich aufden Buchſtaben des Geſetzes, wonach Mädchen, die noch unter

Kontrolle ſtehen, die Sitten Beſtimmungen zu erfüllen haben.
Die Beſtimmungen wären in hygieniſcher Beziehung
und die Berufung ſei zu verwerfen. Das Gericht kam glück
licherweiſe zu einer entgegengeſetzten Anſicht es hob das erſte
Urteil auf und ſprach die Angeklagte frei. In der Urteils-
Begründung hieß es, ob die Anmeldepflicht rbiebe dahingeſtellt. Die Abmeldung war auf alle Fälle aus-
reichend, wenn die Angeklagte damals auf der Sittenpolizei
erklärte, ſie habe noch etwas zu beſorgen, wolle von ihrer
Schweſter Betten mee und dann wieder nach Büſchdorf
gehen. Dieſen Vorſatz führte ſie ja auch aus.

Für die Schneiderinnen aller Branchen
fand im Weißen Roß eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Ueber
den Verlauf derſelben wird uns geſchrieben

Trotz der lebhaften Agitation ſeitens der Sektion der Frauen
und Mädchen des Verbandes der Schneider und Schneiderinnen,
trotz Kartellbeſchluſſes, Aufruf an die Partei- und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen und Ausgabe von Handzetteln, war dieſe Ver-
ſammlung ausſchließlich von weiblichen Mitgliedern des
Schneiderverbandes beſucht, ein Zeichen, wie ſchlecht das Soli-
daritätsgefühl unter der Arbeltern noch ausgeprägt iſt, wenn

Halle a. F. Fonnabend den 22. September 1906.

es ſich um Organiſation der Frauen und Mädchen handelt.
Hunderte von Frauen und Töchtern von Partei- und Gewerk
ſchaftsgenoſſen ſchinden und vlagen ſich oft für wenige Pfennige
pro Tag in irgend einer Branche der Schneiderei, ohne dar-
über nachzudenken, auf welche Weiſe eine Beſſerung herbeizu
führen wäre. Aber nicht nur an den Frauen und Töchtern der
Genoſſen, nein auch an den Genoſſen ſelbſt liegt es hauptſäch-
lich, daß es ſo iſt. Man iſt eöen ſchon zufrieden, wenn die
Frau, wenn die Tochter nur einige Mark, und wenn es auch
nur 3 bis 4 Mark wöchentlich ſind, mit verdient. Allen Ge
noſſen, die ſo denken, kann der Vorwurf nicht erſpart bleiben,
daß ſie an dem kraſſen Elend unter den Schneiderinnen und
Näherinnen, von dem ſchändlich niedrigen Ertrag ihrer Hände
Arbeit allein leben zu müſſen, mit ſchuld ſind. Was das heißt,
das kann ſich jeder denken, wenn man hört, daß Wochenlöhne
von 3.50 Mk. bis höchſtens 9 Mk. bezahlt werden, wofür dieſe
armen Weſen leben, Koſt und Logis und Kleidung beſchaffen
und auch noch anſtändig bleiben ſollen. Nur wenige Auserleſene
können 12 bis 15 Mark verdienen. Dieſe ſehen dann in Un-
verſtand und Verblendung meiſt ſchon recht verächtlich auf ihre
Kolleginnen, die dieſen „enormen“ Verdienſt nicht erreichen
können, herunter.

Alle dieſe erfreulichen Sachen zu erwähnen, ſah ſich der Ge
noſſe Albrecht in ſeinem Referate genötigt. Er ſprach über
die Berufswahl der Frauen und Mädchen. Die Zeiten, in
denen die Frauen und Mädchen nur der r ſich
widmen konnten, und nur ihrem natürlichen Beruf als Haus
frau und Mutter lebten, haben ſchon längſt aufgehört. Der
Kapitalismus zerſtörte das häusliche Jdyll, zerriß die Familie
und zwingt die Frauen und Mädchen in ſein Joch. Tauſendevon Fragen und Mädchen ſind heute gezwungen, ſich einen

eigenen Beruf zu wählen, ſich ſelbſtändig zu ernähren. Es gibtſt keinen Beruf mehr, in welchem nicht ſchon Frauen oder

Mädchen als Konkurrenz gegen den Mann ausgebeutet werden.Jn kraſſeſter Form tritt dieſes in der Schneiderei, in der Kon

fektion zutage. Wir haben daher die Pflicht, unentwegt
weiter zu agitieren und werden die Genoſſen ſo oft an ihre
Pflicht erinnern, bis es uns gelungen ſein wird, auch unter
den Schneiderinnen eine ſtarke Organiſation zuſtande gebracht
zu haben.“

Jm Jntereſſe der proletariſchen Bewegung, die nicht auf die
männlichen Lohnſklaven beſchränkt ſein darf, unterſtützen auch
wir dieſe Forderung und bitten die Genoſſen, ihr Beachtung
zu ſchenken.

Die Stadtverordneten Sitzung
befaßt ſich nächſten Montag mit Entlaſtung der Leihamis-
rechnung auf 1904, mit den Rechnungsabſchlüſſen der Gas-
und Waſſerwerke auf 1905, mit einem kleinen Landaustauſch
an der Bergſchenke, einem Landerwerb am Alten Markte, einer
Bedürfnisanſtalt für Halle-Trotha, Wo einer Loko
mobile ſür das Beeſener Waſſerwerk und einer Lokomotive für
den Schlachthof, mit Tilgung der Anleihen für das Elektrizi
tätswerk, Verwendung der Warenhausſteuer ſür 1905, Ent-
wäſſerung der Schulſtraße und Tieferlegung des Kanals im
oberen Teile derſelben, Neupfläſterung der Torſtraße, Er
richtung einer Bedürfnisanſtalt auf der Veißnitz, Ufer
befeſtigungen an der wilden Saale, mit Beitritt zum Bunde
Heimſchutz und mit Bewilligung eines laufenden Beitrags an
das Seemannshaus für Mannſchaften und Unteroffiziere der
Marine.

Die Straßenbahn nach dem Schlachthofe wird in
kürzeſter Zeit in Angriff genommen werden können. Jn einer
vorgeſtern ſtattgehabten Beſprechung zwiſchen Vertretern des
Magiſtrats, der Bahndirektion und der Berliner Allgemeinen
Elektrizitäts Geſellſchaft, der Beſitzerin der Stadtbahn, wurde
unter Vorſitz des Regierungs- Präſidenten eine Löſung der von
der Bahndirektion erhobenen Bedenken gefunden. Es ſollen
auf dem Riebeckplatze eleg verlegt und zwei Halteſtellen
Perrons errichtet werden. Die KonzeſſionsErteilung ſoll nicht
ſo lange ausgeſetzt werden, bis die Geleisverlegung feſtgeſetzt
iſt. Der RegierungsPräſident erteilte die Genehmigung zum
ſofortigen Beginn der Arbeit.

Für das Peißnitz Reſtaurant gab geſtern Hoteldirektor
R. Schmidt, i in Holftein, das Höchſtgebot ab von 12535 M.bei Wenererhe ung des Brückengeldes und hundert Mark

weniger, wenn das Brückengeld aufgehoben würde. Der nächſt
beſte Bieter war Reſtaurateur Garz vom Hotel du Nord in
der Leipzigerſtraße mit einem um zehn Mark niedrigeren Ge-
bote. VBer bisherige Pächter Schröter wollte bekanntlich nur
10000 M. zahlen bei Forterhebung des Brückengeldes und
8020 M. bei Fortfall desſelben.

Ein kleines Arbeitsjubiläum kann heute der Packer
Franz Knoll feiern. Er iſt heute zehn Jahre im Margarine-

eſchäft van den Brogh tätig. Wenn andere Unternehmer ſichſahweren, die Arbeiter hielten nicht aus und wechſelten oft
ohne Grund ihre Stellung, ſo kann ihnen das Rezept gegeben
werden, durch welches ſie die Arbeiter halten können. Das
Geſchäft van den Brogh zahlt den tarifmäßigen Lohn von
26 M., gewährt mit doppeltem Lohne eine Woche Er
holungsurlaub und zahlt zu Weihnachten 40 M. Gratifikation.Dabei gedeiht das Geſchaſt und es hält ſich tüchtige Arbeiter.

S Probatum est!

Der Titularprofeſſor Suchsland hat dieſer Tage in
Stendal, wo er in einer Verſammlung ſprach, wieder einen
vorzüglichen Witz gemacht, der um ſo beſſer wirkte, als er
unfreiwillig war. Suchsland erklärte nämlich, es ſei eine Luſt
zu leben, wenn wir nicht die üblen wirtſchaftlichen Einrichtungen
hätten; wir ſtänden inmitten des allgemein wachſenden Wohl-
ſtandes und der ſozialen Fürſorge, die alle Not be-
ſeitigt habe. Die Scherze des Herrn Suchslaud ſind
originell; niemand macht ſie ihm ſo leicht nach. Die Zuhörer
faßten merkwürdigerweiſe den Scherz als Ernſt auf und erhoben
gegen die Ausführungen Suchslands, der natürlich die Konſum-
vereine und Warenhäuſer wieder tot redet, Widerſpruch. Genoſſe
Beims Magdeburg unterzog ſich der überflüſſigen Mühe, die
Suchslandſchen Märchen über die Sozialdemokratie und ihr
Berhältnis zu den Konſumvereinen zu zerſtreuen und konſtatierte,
der Suchslandſche Vortrag habe dem Konſumbverein nichts ge
ſchadet ſondern ihm genützt. Als ob das Herr Suchsland,
wenn auch wider Willen, nicht ſchon längſt getan hätte!

Die Gewerbe Unternehmer ſind nach g 120 der Ge-
werbe Ordnung verpflichtet, ihren Arbeitern unter 18 Jahren,
welche eine von der Gemeindebehörde oder vom Staate als
Fortbildungsſchule anerkannte Unterrichtsanſtalt beſuchen, hierzu
die erforderliche Zeit zu gewähren. Zuwiderhandlungen ſind
unter Strafe geſtellt.

J. Jaßrg.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe vereinnghmte von Mitte Augu
bis Mitte September rund 1050000 Mk, ſo da e geſam
Kaſſenbeſtand auf 46.7 Millionen Mk. ſtieg. Erhoben wurde
aſt genau ſoviel wie Ang. Während aber im gleichen

onat des Vorjahres nur knapp 1 Million Mk. eingezahlt, da
er reichlich 1.2 Millionen Markt zurückgezahit wurden, über
rei gzpa die Einzahlungen die Rückzahlungen um reich

Schwurgericht. Jn der ne Montag beginnenden
Sgunge rer kommen folgende Sachen zur Verhandlung:

m 24. September gegen den Arbeiter Franz Bernhardt aus
Wörmlitz wegen verſuchter Notzucht.

Am 25. September gegen die Arbeiterin unverehelichte Antonia
Johannitzſchak (Joachinska) aus Priorau wegen Kindesmordes
und gegen den Arbeiter Otto Schmidt aus Gerbſtedt wegen
verſuchter Notzucht.

Am 26. September gegen den Droſchkenkutſcher Reinhold
Fiſter aus Halle a. S. wegen Meineids und gegen den Schacht
arbeiter Auguſt Schieweck aus Erdeborn wegen Körperverletzung
mit Todesfolge.

Am 27 September gegen den Eiſenbahnarbeiter Friedrich
Otto Reinſch aus Gollma wegen Notzucht.

Am 28. September gegen den Gerichtsvollzieher Otto Kike
aus Zörbig wegen Unterſchlagung im Amte und Urkunden-

älſchung.
Am 29. September gegen den Bergarbeiter Karl Naue aus

Kloſtermansfeld wegen verſuchter Notzucht. Die Verhand-
lungen beginnen vormittags 10 Uhr.

Ein Einbruch verübt wurde mittels Einſteigens durch
das Fenſter in vergangener Nacht in die Kaffeehalle an der
Alten Promenade bei der Geiſtſtraße. Es wurden Eßwaren
mitgenommen und ein kleiner Betrag an Geld, vielleicht eine
Mark. Ein Topf voll eingemachter Preißelbeeren war auf den
Boden geſchüttet und der leere Topf wieder in das Regal ge-
ſtellt worden. Ebenſo haben's die Diebe, die ſich offenbar

Zeit genommen haben, mit einem Topf Pflaumen
gemacht.

Schutt und andre Bodenmaffſen dürfen nicht mehr in
der ſtädtiſchen Kiesgrube bei Beeſen abgelgdeny werden.

Funde und Verluſte Jn der erſten Hälfte des September
ſind polizeilich als gefunden angemeldet worden: 1 Brille,
1 Broſche ohne Nadel, Reif mit Perle und vierblättrigem Klee
blatt, 1 dünner, brauner Spazierſtock, Portemonnaies mit Jn-
halt, 1 Pferdedecke aus braunem Segeltuch, 1 ſchwarzes Hand
täſchchen mit weißem Taſchentuch, 1 Korallenkette mit goldenem
Kreuz, 1 Sack Zugker, 1 kleiner Sebrauchter Handwagen, j goldner
Klemmer mit Kette, 1 weißer Sonnenſchirm, eine goldne Sport
broſche, Hufeiſen und Peitſche, 1 goldene Damenuhr ohne Hette,
1 ſchwarze Handtaſche mit Portemonnaie und Taſchentuch A. R.,
1 braunes Handtäſchchen mit Handſchuhen und 2 Schlüſſeln,
1 ſchwarzſeidenes Arbeitstäſchchen mit Schloß. 1 Damen-Regen-
ſchirm mit bunter Kante, 1 ſchwarze Handtaſche mit Handſchuh.
Als verloren wurden angemeldet: 1 goldne Broſche (goldne
Stange mit Tmailleferz und Engel), 1 goldner Klemmer in
braunem Lederfutteral, 1 gelbes Lederportemonnaie mit zirka
10 Mk. Jnhalt und Rabattſparmarken, 1 goldnes Kettenaxm-
band, 1 goldne Damenuhr mit Hals kette, 1 wir gar er
Regenſchirm mit gebogenem Holzgriff, 1 dunkelgrünes geſchweiftes
Portemonnaie mit zirka 18--19 Mark pit 1 ſchwarzes Leder
portemonnaie mit zirka 22 23 Mark Jnhalt, 1 goldner
Klemmer, 1 blaue Schürze und 1 Bund S e
1 braunes Portemonnaie mit 9-10 Mk. Jnhalt, 1 zweireihige
Korallenkette mit goldnem Schloß, 1 goldner Klemmer, 1 Porte-
monnaie mit 20 Mk. und 2 Fahrkarten HalleMittweida, 1 Hut-
tüte mit Winterhut, 3 Straußeufedern, Blume und Zigaretten,
1 weiße Batiſtbluſe, 1 goldner Klemmer mit ſchwarzer Schnur,
1 Portemonnaie mit zirka 40 Mk. Jnbalt, 1 goldner Trauxring
gez. M. K. 19./9. 00, 1 Portemonnaie mit zirka 30—35 Mk.
Jnhalt, Brief und Rabattmarken, 1 Weinzipfel, 1 Portemonnaie
mit zirka 20--23 Mk. Jnhalt, 1 päpſtliche Münze, 2 Schlüſſel,
ein Fünfzigmarkſchein, 1 goldnes Medaillon in Buchform mit
Photographie, 1 ſilbernes Kettenarmband, 1 Portemonnaie mit

irka 7—-8 Mk. Jnhalt, 1 weißes Perlentäſchchen mit gelben
erlen und Portemonnaie mit 3--9 Mk. Jnhalt, 4 Original-

Zeugniſſe und Verbandsbuch, 1 braunſeidnes Arbeitstäſchchen
mit Portemonnaie und 10--11 Mk. Jnhalt, Lotterieloſe, Taſchen
tuch. Verluſtträger und Finder können ſich melden im Poligzei-
Sekretariat II, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer II.

Diebſtahl. Geſtern nachmittag wurden aus der Wohnung
des früheren Reſtaurateurs Rob. Mende, Ludwigſtraße 13, ein
Gramophon, fünf Tiſchdecken, ein ſilberner Becher und andere
Gerätſchaften ſowie annähernd 1200 Mk. Bargeld geſtohlen.
Der Tat überführt iſt die Wirtsfrau, bei welcher Herr Mende
wohnte, und ihre Nichte. Das Geld und die anderen geſtohlenen
Gegenſtände ſind ihr bereits abgenommen und in gerichtliche
Verwahrung gebracht worden.

Patenterteilungen 176 610. Vorrichtung zum Ab-
teilen gleichmäßiger Vorſtenbündel mittelſt eines in einer
ſchwingbaren, kreisförmigen Platte angeordneten, verſtellbaren
Schlitzes Albin Liebig, Halle. 176679. Vorrichtung
um gleichzeitigen Entkuppeln von Vieh im Stalle Ernſt

ohne, Bad Schmiedeberg b. Halle. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen: 287 588. Wabenzange mit die
Oberleiſte der Waben faſſendem, hakenförmigem Maul; Herm.
Burghardt, Creuma bei Zſchortau, Vez. Halle. 287 407.
Linke Tretkurbel für Motorfahrräder. gekennzeichnet durch eine
Zahnſcheibe, die durch eine Feder an eine an der Achſe an
eordnete Zahnſcheibe gedrückt wird Paul Tſcheſchlog.Wansleben a. See, Bez. Halle.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend
gelangt als erſte Opern Vorſtellun in neuer Jn-
ſzenierung zu Fulinh r Jn dieſer Vor rung tritt zum
erſten Male die im Sommer neu re Jnſtitution der
Chorſchule in Aktion. Der Chor beſteht ſomit aus 80 Per
ſonen: 40 Damen und 40 Herren. Am Sonntag nachmittag
findet die erſte FremdenVorſtellung bei ermäßigten Preiſen
ſtatt. Die Direktion hat hierfür eine r Oper Der Trou-
badour von Verdi gewählt. Abends erſcheint nach erregte
Pauſe wieder einmal Zellers melodienreichſte und popu
Operette Der en auf dem Spielplan. Es ſei nochmals
darauf pingewier daß der Vor Verkauf für den in nächſter
Woche beginnenden Luſtſpiel Zyklus bereits am Sonnabend
geſchloſſen wird.

Die Direktion des Berliner Fpafta Enſemhl teilt
uns mit, daß am Sonntag nachmittag im Apollo- Theater
eine Aufführung des Schwankes Hans in allen Gaſfſen von
Alfred Schmaſow ſtattfindet. Herr Ser wird in ſein
Stück die Hauptrolle ſpielen. s Stück iſt für Halle Novität.

Heute, Freitag, abend findet eine rauchlofe Vorſtellung
ſtatt.

Löbejün 20. September. Dem S Schneideriſt bei der Arbeit die rechte Hand abgequetſcht worden. Er
fand Unterkunft in der Halleſchen Klinik.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 20. September. (E. B.) Unternehmer-Bildang.

Die hieſigen bürgerlichen Blätter berichten ganz genau, wie
weit die Ausſchachtungen am Rathaus Neubau gediehen ſind
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oder wenn ein Pferd in eine der dort befiſthtichen Gruben
gerät. Ueber die Verhältniſſe, die
den Unternehmern beſtehen, wagen ſie nicht zu ſchreiben. Der
Bauunternehmer Munſterberg, nach andrer Meldung ſoll er
ſogar „von“ M. heißen, läßt die Ausſchachtungsarbeiten aus
führen. Dieſer Herr ſcheint nun einen eigenartigen Verkehr
mit ſeinen Arbeitern zu pflegen. Er hat, uns ſind zwei Fälle
gemeldet, alte Arbeiter am Kragen genommen und in den
Schlamm geſtoßen. Man hört ja mancherlei von den Unter
nehmern, aber daß ſie auf eine ſolche Art mit ihren Arbeitern
umgehen, iſt doch ein wenig ſtark.Strafmandate fur Streikpoſten. Den in der
Eiſengießerei ſtreikenden Keſſelſchmieden will man jetzt auch
das Streikpoſten Stehen verbieten. Einer derſelben erhielt
ein Strafmandat über 10 M. Aus dem Strafbefehl geht
hervor, daß die Zugangswege zur Eiſengießerei geſperrt ſind.
Bis jetzt iſt dies aber niemandem bekannt geweſen. Man
glaubte immer, die dort liegenden Straßen ſeien öffentliche;
jetzt merkt man aber, daß es Privatſtraßen der Eiſengießer
ſind, ſonſt könnte man ſie doch unmöglich ſperren. Ueber
r Strafmandat werden noch andere Jnſtanzen zu urteilen

aben.
Zeitz, 20. September. Bom Schöffengericht verurteilt

wurde der Schloſſer Schwarze, der den arbeitswilligen Litho-
grade ren öffentlich beleidigt haben ſollte. Kirſtein und
deſſen Verlobte erſchienen als Belaſtungszeugen. Das Urteillautete an 60 Mark Geldſtrafe eventue 20 Tage Gefängnis.

Gegen den Vorſtand e. des Arbeiterkaſſinos Zangen-
berg war Klage erhoben worden, weil der Verein ein ſelbſt
ſtändiges Gewerbe ausgeübt haben ſoll, ohne dazu die polizeiliche Genehmigung und Konzeſſion zu beſitzen. Nicht weniger
als 10 Perſonen mußten auſ der Anklagebank a nehmen;

iſchen den Arbeitern und

zwei andere hatte man zu laden vergeſſen. Genoſſe Burgau
legte dem Gericht kurz die Geſchäftsführung im Arbdeiterkaſino
klar. Er, wie auch die andern &ngenr beſtritten, ſich irgend
wie ſchuldig gemacht zu haben. Das Gericht nahm jedoch als
erwieſen an, daß hier eine Schankwirtſchaft vorliege, die als
Gewerbebetrieb anzuſehen und konzeſſionspflichtig ſei. Jn der
Verhandlung kam auch zur Sprache, ob in dem „Lokal“ (zwei
Stuben) Verſammlungen ſtattgefunden haben, die ſich mit öffent
lichen Angelegenheiten befaßt hätten. Der Zeuge, Gendarm
Fabian, hat eine ſolche nicht ermitteln könen. Trotzdem bean-
tragte der Anklagevertreter doch Beſtrafung wegen Vergehen
gegen das Vereinsgeſetz. Der Vorſitzende des Gerichts meinte
während der Verhandlung, es liege hier ohne Zweifel eine Um
gehung des Geſetzes vyr. Wenn derartige Sachen mitden höchſten e würden, dann würde
man derſelben bald über werden. Der Amtsanwalt
beantragte wegen Vergehens gegen die Gewerordnung, da drei
einzelne Handlungen und eine abſichtliche Umgehung des Ge
ſetzes vorlägen, für jeden Angeklagten 90 Mk. Geldſtrafe oder
für je fünf Mark einen Tag Gef ngnis. Weiter wegen Ver
gehen gegen das Vereinsgeſetz gegen neun Angeklagte nochmals
je 30 Mark oder ſechs Tage. Das Gericht nahm an, daß ein
Schankbetrieb vorliege, der anmeldungs und konzeſſionspflichtig
ſei. Man habe ein Lokal tär den Sozialdemokratiſchen Verein
gründen wollen, um unab den Wirten zu ſein. Den
Mitgliedern ſei (betreffs des Bieres) voller Erſatz geboten
worden. Am Bier ſeien 8—-10 Mk. pro Faß verdient worden.
Es lägen drei Einzelfälle vor Arbeiterkaſino, Zwiſchenzeit und
Arbeiterheim. Verurteilt wurden ein Genoſſe zu 100 Mark
eventuell zwanzig Tage Haft, weil bei ihm r Fälle an
genommen wurden, fünf Genoſſen zu je 50 Mark Geldſtrafe,
drei Genoſſen und die Frau des einen wurden freigeſprochen.
Vom Vergehen gegen das Vereinsgeſetz wurden ſämtliche frei
geſprochen. Eine weitere Klage gegen die Genoſſen Wolf,
Obier u. ſ. w. wurde vertagt. Auch bei dieſen handelt es ſich,
wie im erſten Falle, um den Streik bei Krotoſchin.

ulferien. Wie der Magiſtrat bekannt gibt, beginnen
die Herbſtferien für die Real-, Höhere Mädchen und Mittel
ſchule am 29. September und enden am 15. Oktober. Die
Ferien der Volksſchulen beginnen ebenfalls am 29., enden aber
ſchon am 14. Oktober. Warum denn dieſer Unterſchied

Die Berufung des Genoſſen Fr. Wolf iſt vom Land
gerichte Naumburg verworfen worden. Wolf war vom hieſigen
Schöffengerichte wegen Streikvergehen zu 30 M. verurteilt wor-
den. Er hatte nichts weiter getan als ſich auf der Straße in
der Nähe der Krotoſchinſchen Fabrik mit zwei Frauen unter-
halten und war der Aufforderung eines Gendarmen, ſich zu
entfernen, nicht gleich nachgekommen.

Zeitz, 20. September. Die Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins am Dienstag
war ziemlich gut beſucht. Genoſſe Dikreiter- Altenburg
ſprach über die Kolonialpolitik und ihre Begleiterſcheinungen.
Er gab einen kurzen Ueberblick über die Entſtehung unſerer
Kolonien und behandelte dann ausführlich die Kolonialſkandale.
Lebhafter Beifall folgte dem Vortrage. Die nächſte Verſamm-
lung findet erſt am 9. Oktober ſtatt. Jn derſelben wird jeden
falls der Bericht über den Parkeitag gegeben werden.

Jn Theißen hält am Sonntag der Sozialdemokratiſche
Verein im Blauen Stern ein Vergnügen ab. Rege Beteiligung
der Mitglieder iſt erwünſcht. Alle Genoſſen haben ihr Mit
gliedsbuch als Legitimation mitzubringen.

Weißzenfels, 20. September. (E. B.) Einen milden
Richter hat der durch Selbſtmord geendete Schuhmacher
Träger am hieſigen Tageblatt gefunden. Es ſpricht von einer
krankhaften r Trägers zum Diebſtahl. Er ſei „ein
äußerſt fleißiger Arbeiter“ geweſen und habe „aus den Dieb-
ſtählen nicht den geringſten Nutzen gezogen.“ Deshalb werde
er wohl an Kleptomanie gelitten haben. Träger hat ſeine
Tat durch freiwilligen Tod geſühnt und damit die Schuld
beglichen. Es wird darum niemand mehr über ſeine Tat zu
Gericht ſitzen wollen. Wie aber das Tageblatt dazu kommt,
gerade ihn in ſo beredter Weiſe zu entlaſten, das iſt nur
erklärlich aus dem Beſtreben heraus, einen Streikbrecher in
Schutz zu nehmen. Hätte ein Verbandsmitglied ſich dieſelbe
Tat unter denſelben Umſtänden zuſchulden kommen laſſen,
ar würde das Tageblatt ganz andere Töne auf ſeiner Flöte

nden.
Die Exploſion auf Grube Neugerſtewitz, die dem Volks-

hlatt bereits geſtern telegraphiſch gemeldet wurde iſt durch
Berſten eines mit Benzol gefüllten Keſſels bei der a
tion erfolgt. Es ſollte Erdwachs gewonnen werden. Die neue
Anlage iſt faſt gänzlich niedergebrannt.

Nanmburg. Wozu kein Geld da iſt. Daß unſer Magiſtrat
die Kreisſteuerüberſchüſſe nicht beſſer zu verwenden wußte, als
7000 Mark davon zu einem Kaiſer Wilhelm Denkmal zu ſpenden,
iſt bereits berichtet worden Auf den Fernſtehenden wird das
den Eindruck machen, als liefen in Naumburg die Steuerkaſſen
über. Beſieht man ſich die Sache aber aus der Nähe und
ſieht, wie um Kleinigkeiten gefeilſcht wird, ſo bekommt man ein
anderes Bild. Da wird an allen Ecken und Enden geſpart
und beratet, z. B. lang und breit darüber, ob für das Kranken
haus zwei Oefen 200 Mk. koſten müſſen oder ob ſchon ſolche
für 160 Mk. genügen. Ja, ja, in Kleinigkeiten ſind ſie groß.
kine ſolche kleinliche Sparſamkeit lag jedenfalls auch am Mitt-

woch-Abend vor, als in der Großen Fiſchſtraße außer den Eck-
laternen nur eine einzige Laterne brannte, obwohl das Pflaſter
auf dem Fußſteig aufgeriſſen war und Haufen Steine an der
Seite lagen, ſo daß man Hals und Beine brechen konnte.
Allerdings hätte ja der Poſtfiskus, welcher das Pſlaſter hat
aufreißen laſſen, für Beleuchtung ſorgen müſſen; er hatte es
auch durch einige Oellämpchen an beſonders gefährlichen Stellengetan, aber es hätte wohl dem Stadtſäckel nicht ſchaden können,

wenn die Daternen mal ein paar Nächke dich in Linde ſo be

lebten Straße r Oder wäre da nicht mehrgenug für in mäler übrig geblieben

Merſeburg, 20. September. (Eigen. Ber.) Ein Streik-
hatte wurde heute vor dem hieſigen Schöffengerichte ver
andelt. Die Maurer Müller, Klee und Schmidt ſollten wäh-

rend des Streiks die beiden Arbeitswilligen Gräfe und Donner
beläſtigt, beleidigt und bedroht haben. Gräfe und Donner
atten erſt mitgeſtreikt: der eine von ihnen hatte ſogar noch
eld zur Abreiſe bekommen war aber am übernächſten Tage

r und hatte ohne weiteres zu arbeiten begonnen.
ediglich ihr Verhalten war ihnen erzeha ren worden. Der

Amtsanwalt beantragte gegen Müller fünf, z Klee drei
Tage er mitangeklagte Schmidt hatte mit den
Vorfällen überhaupt nichts zu tun gehabt, obwohl Donner
unter Eid ihn mit Beſtimmtheit wieder erkennen wollte.
Erſt als Schmidt den Nachweis anbot, er ſei zu der fraglichen

eit überhaupt nicht in der Nähe des Tatorts geweſen, meinte
onner, dann müſſe er beſchwindelt worden ſein. Das Gericht

erkannte auf je 30 Mk. Strafe.
Zwei PrivatBeleidigungsklagen hatten ihren Urſprung

in dem Hexenkeſſel Kröllwitz. Jn dem einen Falle klagte der
Gutsbeſitzer Jauck gegen den Ortspfarrer Reinſtein, der auf

auck in einer Kirchenwähler Verſammlung einen ſehr kräftigen
usdruck angewendet hatte. Reinſtein wurde zu 15 M. Geld

ſtrafe verurteilt. Jm zweiten Prozeſſe war Jaucks Freund, der
vielgenannte Gutsbeſitzer Burkhardt angeklagt wegen Beleidi-
gung des Gutsbeſitzers Brauer. Burkhardt hatte Gegenklage
erhoben und als Zeugen u. a. unſern Genoſſen Ad. Thiele aus
Halle laden laſſen. Er wurde mit ſeiner Gegenklage abge-
wieſen und auf die Klage Brauers hin zu 25 M. verurtvoilt.
Genoſſe Thiele hatte das Vergnügen, von vormittags 11 bis
nachmittags 46 Uhr warten zu müſſen, ohne überhaupt ver
nommen zu werden.

Querfurt, 20. September. Kinde smord. Jn Sittigen
bach erkrankte ein auf der Domäne bedienſtetes Mädchen. Der
Arzt erkannte, daß das Mädchen eben erſt geboren haben müſſe.
Sie geſtand das und bekannte, das neugeborene Kind in die
Abortgrube geworfen zu haben. Die kleine Leiche wurde auch
dort gefunden.

Mücheln bei Querfurt. Eine blutige Rauferei be-
endete das Erntefeſt in Mit Stühlen, Bierſeideln
und anderen geeigneten Gerätſchaften ſuchte jeder zu beweiſen,
daß er im Rechte ſei. Da der Gendarm jedoch wußte, daß er
mit ſeinem Verlangen, es ſolle Ruhe herrſchen, am meiſten im
Rechte war, ſchlug er mit blanker Waffe drein. Dieſem im
wahren Sinne des Wortes durchſchlagenden Argumente fügten
ſich dann auch ſchließlich die Streitenden.

Sangerhauſen 20. September. Elf Prozent Divi
d n de verteilt die Malz Fabrik für das beendete Geſchäfts
jahr.Eckartsberga, 20. September. Der Kopf zerſchmettert
wurde dem ſiebenjährigen Söhnchen des Landwirtes Lutze aus
Gorsleben. Der Vater war mit dem Kinde nach dem Manöver-
felde auf den Riet gegangen Das Kind beſichtigte die dort
gufgeſtellten, Kanonen. ls das Kind in den Lauf einer
Kanone blickte, ſoll der Vater in der Meinung, daß Geſchütz ſei
nicht geladen, den Abzugsgriff gezogen haben. Die ſich ent
ladende Manöverkartuſche zerſchmetterte dem Knaben den Kopf.
Wie es möglich iſt, daß das geladene Geſchütz nicht beſſer be
aufſichtigt wurde, erfordert Aufklärung.

Roßla. An einem Geſchwür erſtickt iſt der 18 jährige
Gutsarbeiter Leſſing. Er ſollte ſich das Geſchwür r
laſſen, doch ehe er zum Arzte ging, mag das Geſchwür aufge
gangen ſein. Als die Eltern abends vom Kartoffelhacken heim
kehrten, fanden ſie den jungen Mann, der geiſtig etwas be
ſchränkt war, tot auf.

r

Delitzſch, 20. September. Ergriffen wurde bei Wurzen
der Maurer Martin Rothe aus Kroſtig-Hohenleing, der an der
von ihm verwalteten Kaſſe Veruntreuungen begangen hatte.

Eilenburg, 20. September. (E. B.) Lohndifferenzen.
Jn einer Abteilung der Pianofortefabrik von Gebr. Zimmer
mann, Leipzig, die hier zirka 350 Arbeiter beſchäftigt, ſind
Differenzen infolge von Lohnabzügen durch den Meiſter aus-
gebrochen. Wenn die angebahnten Verhandlungen zu keinem
befriedigten Reſultat führen ſind die Arbeiter gewillt, die
Arbeit niederzulegen. Es ſind faſt alle organiſiert, wenn auch
in verſchiedenen Organiſationen.

Bergabrutſch. Jn der hieſigen KattunManufaktur ent
ſtand in vorvergangener Nacht ein Bergſturz und zerümmerte
das am Berge ſtehende Portierhaus, den Portier Taggeſelle
unter den Trümmern begrabend. Geſtern morgen gelang es
nach mehrſtündiger Arbeit, ſeine Leiche zu bergen. Wie ver
lautet, ſoll der Abrutſch des Berges vor Jahresfriſt bemerkt
worden ſein; es ſind auch Stützarbeiten daran vorgenommen.
Das Unglück hätte alſo bei Verlegung des Portierhauſes ver
mieden werden können.

Mückenberg, 20. Sept. (E. B) Ein Geſchäftsmann,
der Kaufmann Horn, der hier ein Materialwarengeſchäft be
treibt, hat mit der Gemeinde einen Grenzſtreit begonnen. Trotz
des weiteſten Entgegenkommens der Gemeindevertreter hält er
ſeine, nach der Meinung der geſamten Gemeindevertretung un-
gerechtfertige Klage, die er beim Amtsgericht Elſterwerda an
hängig gemacht hat, aufrecht Man iſt geſpannt. wie er ſein vermeint-
liches Anrecht auf Gemeindegrundſtücke geltend machen wird.

Ortrand, 20. September. Der Zentralverband der
Maurer hält nächſten Sonntag bei Rhöns eine öffentliche
Verſammlung ab, in der Kollege Otto Lehmann-Berlin reden
wird. Auch Nichtmitglieder haben Zutritt. Wer ſeine Jntereſſen
wahren will, ſoll kommen.

Wittenberg, 20. September. Aus gekränkter Liebe
hatte die Geliebte des Feldwebels Becker (9. Komp., 20. Jnf.
Regts gegen dieſen Anzeige erſtattet, er habe kleinere militäriſche
Gegenſtände geſtohlen. Seit Ende Mai hat Becker in Unter-
ſuchung geſeſſen. Das Kriegsgericht hat ihn jedoch freigeſprochen,
namentlich infolge der günſtigen Zeugniſſe, die zwei Hauptleute
dem Angeklagten ausſtellten.

Annaburg, 20. September. Zwölf Prozent Divi-
dende zahlt die hieſige Steingut Fabrik ihren Aktionären.
Daß der hohe Gewinn zu einer Aufbeſſerung der Arbeits-

benutzt würde, davon iſt natürlich nicht
ie Rede.

„Jn Unterröblingen wurden dem Hausbeſitzer Johann Pos
piſchil zwei Gänſe entwendet. Die Ausſetzung von fünf Mark
Belohnung für Wiedererlangung des geſtohlenen Gutes iſt er
folglos geblieben.

Alsleben, 20. September. Von einer jungen Kuh
wurde der Fleiſchermeiſter Kunz, der das Tier von Groß
Wirſchleben hierher transportierte, ſchwer verletzt. Die Färſe
war infolge des Umlegens einer Augenbinde wild geworden,
hprang erſt in einen tiefen Graben, aus dem ſie mit Mühe
ſerausgeholt wurde und drang dann, als die Kappe abgefallen
war, wütend auf Kunz ein, den ſie mit Hörnern und Beinen
bearbeitete.

Magdeburg. Zu erſchießen verſuchte Mittwoch abend
auf dem Johanniskirchhof der Arbeiter W. Rudolph ſeine Ge-
liebte, die Arbeiterin Hedw. Streithoff. Dann ſchoß er ſich

den Mund. Das Mädchen iſt nicht lebensgefährlich
erlegt.

ſcheint beim Ueberſchreiten der

c

NAienburg, 19. September. Die hieſige EiſengießerelM ſterben wird für d deſſen Geſ ter i
Att vnären ſechs Prozent Dividende zahlen. Vorſges S
gab es nur zwei Prozent. Der Gewinn im beendeten
ſchäftsjahr vund 7 Mk. beitragen. Außer den ſechs
Prozent Dividende fließen Teile des Reingewinnes dem Reſerve
fonds und dem Extrareſervefonds zu und 4030 Mk. des Ge
winnes werden für das neue Jahr vorgetragen.

eng. Dem Rangiermeiſter Ad. Böttcher wurde von ein
der Kopf glatt abgeſchnitten. Der Unglü

chienen ausgeglitten und hin
eſtürzt zu ſein. Der Bürgermeiſter eines kleines Ortes
at in einem Café drei gute Sofas mit dem Taſchenmeſſer

zerſchnitten, weil die Kellnerin nicht aufmerkſam und gefällig
genu gegenüber war. Er war nicht betrunken.Wiuh hauſen. Wegen Wechſel-Fälſchung ſollte
eſtern der Schuhmacher K. Heſſe vor Gericht verantworSu der Nacht zuvor hat er ſich erhängt.

Gemeindezeitung.

Bei Beginn der e aAmmendorf. eam 16. ds. gab der VorſitzendeOertel nißt geladen worden ſei, da derſelbe nicht me
Gemeindevertreter ſei; die klagenden Parteien ſeien nicht Oertel
und Jakoby ſondern die Gemeindevertretung und
Jakoby. Genoſſe Poeſch wendet ſich dagegen, aber die ewig

erren haben vorläufig ihren Zweck erre cht. ür die Rech
r t erſtat e e Genoſſe o ericht: Einnahe 56 678.57 Mk., Ausgabe 46 258.20 Mk. Beſtand iſt
10 420.37 Mk. Für Nachp anzung von Bäumen werden 150
Mark bewilligt. Die Schachtſtraße erhält eine neue Fiuchtlin e.
Die Straße ſoll 14 Meer breit werden. Der Zimmermann
Otto Budig iſt als Vorſtandsmitgiied für die gewerbliche
Forkbiſdungsſchule von der Regierung nicht beſtätigt
worden, an ſeiner Stelle wird Herr Alb. Große gewählt.
Genoſſe Poeſch rägt das Vorgehen der zzirng und erhielt
hierfür einen den erſten, den der Vorſ ſich
leiſte e. Zu einem Ordnungsruf lag jedoch kein begründe er
Anlaß vor. Der Antrag Lindner betreffs Erhebung en Ka
nalbaukoſten wurde abgelehnt. Die elek viſche Straßen e
tung erfordert einen ſährlichen Koſtenaufwand von 2050 Mk.
für Glühlicht und 2830 Mk. bei Hinzuziehung von vier Bogen-
lampen. Die Beleuchtungskommiſſion riet von dem Projekt ab.
Demgemäß wurde beſchloſſen. Die Bedienung der Straßen
lalernen erhielt der Arbeiter Willi Rammelt. Er bekommt pro
Lampe 6 Mk. für das Winterhalbjahr. 3Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung. Am Montag
ſtanden dreizehn Sachen zur Beratung, darunter Rechnungs-
legung von verſchiedenen ſtädtiſchen Jnſtituten wie Schlachthof
uſw. Bei der Rechnungslegung über das Hoſpital bemerkten
einige Stadtväter, ob es nicht möglich wäre, die Zahl der Jn-
ſaſſen zu vermehren, damit es auch Aermeren möglich gemacht
werde, ſich in dieſes i einzukaufen. Herr Fricke machte
bei dieſer Gelegenheit die ſehr bezeichnende Bemerkung, daß
Weißenfels auf dieſem Gebiete ſehr hinter anderen Städten
hinkt, da andere Städte der Provinz viel mehr für ihre alten,
armen Einwohner ſorgten. Doch gaben ſich die Herren ſehr
ſchnell zufrieden, nachdem ihnen erklärt worden war, es ſei kein
Geld vorhanden. Einem Vorſchlage der Baudeputation, aneinen Herrn Schacht 2600 Quadratmeter Land am Mühlberg
zum Preiſe von 10 Mk. pro Quadratmeter zu verkaufen, wurde
zugeſtimmt. 800 Mark wurden für Anſtreicharbeiten im Ope-
rationsſaal und andere Zimmer im Krankenhauſe bewilligt.
Bei dieſer Gelegenheit hatte nur ein einziger Stadtvater, Herr
Frahnert, den Mut, zu erklären, es erſcheine ihm eigentümlich,
daß knapp zwei Jahre nach Erbauung des Krankenhauſes on
wieder eine ſolche Summe zur Reparatur notwendig ſei. Doch
wurde auch dieſe Sache in der Art des preußiſchen Geſchwind-
ſchrittes erledigt, ohne daß einer von den Herren Auch- Arbeiter
vertreter nur ein Wort ſagte. Hierauf begaben ſich die Herren
nach dem Hotel r Schützen, um den neuen Zweiten Bürger
meiſter anzutrinken, denn das müſſe nach alt hergebrachter

Weiſe geſchehen. Sch.
Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.

Konſumverein Vockwitz und Umgegend. Schöne Fort
ſchritte hat der Verein trotz der n Bekämpfung im
verfloſſenen Jahre wieder gemacht. Das wurde in der am
16. September in Grögers Gaſthof abgehaltenen General-Ver-
ſammlung konſtatiert. Aus dem vom Geſchäftsführer Dorn
gegebenen Quartalsbericht iſt erſichtlich, daß der Umſa
44022 M. betrug gegen 35 500 M. im gleichen Quartale d
Vorjahres. Während der Geſamtumſatz im vorigen Jahre
149600 M. betrug beträgt er jetzt ſchon bis Ende Auguſt
168 200 M., ſo daß die Steigerung in dieſem Jahre eine ganz
erhebliche ſein wird. Das iſt das Reſultat aus der Be-
kämpfung durch die Kriegervereine im letzten Jahre Auch die
Mitgliederzahl iſt im ſteten Steigen begriffen. Neben dem mit
7000 M. bar bezahltem Grundſtücke an der Lauchhammerſchen
Straße, hat der Verein noch 14000 M. Barvermögen. An
Diskont konnten im letzten Quartale 300 M. geſpart und alle
Waren ſofort bezahlt werden Schulden ſind keine vorhanden.
An Steuern wurden bezahlt: 420 M. Staatsſteuer, 525 M. Ge
meindeſteuer und 192 Mk. Gewerbeſteuer. Von den Verkaufs
ſtellen iſt die jüngſte in Klein Leipiſch, die beſte. Bei 71 Mit-
gliedern wurde dort im letzten Quartale ein Umſatz von 7250
Mark erzielt. Der Lagerhalter hat eine Anklage erhalten, weil
er Sonntags früh hinter verſchloſſener Ladentür, nach “29 Uhr,
Mitglieder fertig bedient hat, die vor dieſer Zeit den Laden be
treten hatten. Während dies uns verboten wird, dürfen die
Bockwitzer Kleinkrämer noch nach “/29 Uhr verkaufen. Sollten
wir beſtraft werden, ſo müſſen wir auch auf die Geſchäfts leute
aufpaſſen, damit da eine gleiche Behandlung eintritt. Genoſſe
Dorn gab dann noch einen ausführlichen Bericht über den
Unter Verbandstag in Nordhauſen. Unter W Heiterkeit
wurde der neue „Vernichtungs Feldzug“ des Mückenberger
Kriegervereins gebührend kritiſiert

Genoſſe Reichard regte an, daß das Fleiſchlieferanten Geſchäft
in Mückenberg und Grünewalde aufgehoben werde, damit es

Mitgliede freigeſtellt wird, wo es ſeinen Bedarf decken
will.

Die Vergütung des Auſſichtsrates wird auf 400 M. erhöht.
Bei den ſich hier anſchließenden Wahlen wurde als Kaſſierer

Genoſſe Starke wiedergewählt. Jn den Aufſichtsrat wurden
Roick wieder und die Genoſſen Auguſt Kathe und Richter

rünewalde neugewählt. Nach verſchiedenen Wünſchen und
Anregungen wurde unter ſtürmiſcher Heiterkeit ein Flugblatt
aus dem Jahre 1902 verleſen, das unſere Gegner bei der Grün
dung des Vereins verbreiteten und das von Gewmeinheiten
wimmelt. Das gab auch Anlaß, daß das Ende der Verſamm
lung ſich ungemein fröhlich geſtaltete. Nach Aufforderung des
Genoſſen Herz als Aufſichtsrats Vorſitzender zum treuen Zu
l erfolgte Schluß der harmoniſch verlaufenen Ver
ammlung.
Konſum-, Produktion Spar- und Banverein für

Annaburg n. Umg. Am Sonntag, den 16. ds., tagte in
Becks Eeilellſchaftshaus die ordentliche Generalverſammlung des
Konſumvereins. Aus dem Bericht des Geſchäftsführers Kurth
ging hervor, daß die Mitgliederzahl von 222 auf 246 gegen
iſt. Der Umſatz im eigenen Geſchäft betrug 66 220.71 ein
Mehr von 10 128.61 Mk. gegen das Vorſahr. Jm Lieſeranten
geſchäft wurden 1644 Mk. umgeſetzt. Der Reingewinn berrägt
9577.80 Mt. ſo daß nach reichlichen Abſchreibungen in den
beſtehenden Fonds noch 6978.78 Mk. an die Mi glieder in
Form der Dividende zurückgezahlt werden. An Stelle des Ge-ſ(chäftsfahrers Kurſh, welcher Annaburg verläßt, wurde Herr
Erich gewählt, ferner wurden Herr Wild als Kontrolleur Und
die Herren König, Kel und Gu ewort als Aufſichtsrat mitg te

bekannt, daß unſer

der gewählt. Dem Anſchluß an die Großeinkaufs-Geſellſchaſt



deutſcher r pung tn des eichen den Spo
ordnung, welche ebenfalbs jedembietet. Denn es e Spareinlagen von g. an gemacht
werden der Zinefuß wurde auf J Proz. feſtn; eſetzt. UnteGeſchäfilichem wurde angere eine See e m gründent

was ebemalls großen Beifal fand, weil nicht
ur der nper auch die Frau des eneſſenſaaſtect z0 M. Sieree

e c ekommt, ohne einen Pfennig Beitrag oder ſonſt der3 zu zahlen. Das Siagtut wirt der nächſten Generalver-
r ung zur Veſchlußfaſſung vorgelegt. Nachdem der Ge-

sführer Kurth Abſchied von dem Verein genommen hatte
ermahnte der Vorſitzende des Aufſichtsrats, Herr Zimmeck, den

Genoſſenſchaftern, ihren ganzen Warenbedarf in dem
n zu deden, tüch ig zu agitieren und ſich nicht von der

Segnerſchaft einſchüchtern zu laſſen, damit unſere Genoſſenſchaft
wei er blühen und gedei öArbeiter chaft Annaburgs. War Hin Wohle ver t ren

Parteinachrichten.
Genoſſin Roſa Luxemburg wieder in Deu'ſchland und

unter Ankl a g e. Genoſſin Dr. Roſa Luxemburg iſt vom
Landger.cht in Weimar wegen Auſreizung zu Gewallkätigkeiten

130 Str. -G.-«B.) angeklagt. Die Straftat ſoll durch die
Rede begangen ſein, die die Genoſſin auf dem Parleitage zu
Jena über den Generalſireik hielt. Die Anklage konnte der Ge
noſſin noch nicht rechtzeitig zugeſtellt werden, weil ſie zur Zeit
der Anklage in Warſchau verhatel war. Die Genoſſin Luxem-
burg iſt vorgeſtern nach Deuſſchland zurückgekehrt, um die Ab-
lehnung der unhal baren Anklage zu erwirken. Wir rufen der
tapferen ſchwer geprüften Geno ſin ein herzliches Willkommen
zu und wünſchen, daß ihr Geſundheitszuſtand ihr bald erlaubt,
ſich an dem Kampf um die Be reiung der Arbeiterklaſſe wieder
energiſch zu beteiligen.

Die Nichte Eduards II., die „Sozialiſten-Gwifin“, Lady
Wornſick, wird im November im ſoz aliſtiſchen Volkshauſe zu
Brüſſel einen Vortrag halten.

Die polniſchſozigliſtiſche Partei der Vereinigten
Staaten hat kürzlich in New York ihre Jahres Konferenz
abgehalten. Vertreten waren 28 Delegierte. Aus dem Bericht
des Vorſtandes iſt hervorzuheben, daß für die ruſſiſche Revo-
lution etwa 60 000 M. geſammelt wurden. Der Agitations-
Kommiſſion ſtanden 102 Redner zur Verfügung, die in Hunderten
von Verſammlungen in den größeren Städten der Vereinigten
Staaten geſprochen haben es wird betont, daß die Kommiſſion
nicht allen Anforderungen nachkommen konnte. Es wurde be-
ſchloſſen, einige PropagandaSchriften herauszugeben und auch
Sinclairs Schlachthausroman The Jungle (Der Sumpf) ins
Polniſche zu überſetzen. Beſonders hergehoben wurde, daß
unter der t ſprechenden Bevölkerung weiter agitiert
werden müſſe und daß die beſondere ſozialiſtiſchpolniſche
Alliance aufrecht zu erhalten ſei, aber darum dürfe der
Fnwenhang mit der Geſamt- Bewegung nicht verloren
gehen.

Gewerkſchaftliches.
Jm Ruhrrevier wird es wieder lebendig. Alles deutet

darauf hin, daß ſich im Ruhrrevier wieder eine Lohnbewegung
vorbereitet. Mehrfach tagten ſchon Belegſchafts-Verſammlungen,
die ſelbſtändig ihre Lohnforderungen an die Zechenverwaltungen
ſtellten. So auf den Zechen Kaiſerſtuhl, Freie Vogel und Un-
verhofft u. a. Berechtigt ſind die Beſchwerden und Forde-
rungen der Bergleute durchaus. Die Bergarbeiterlöhne ſtehen
in ſchreiendem Mißverhältnis zu den unaufhörlich ſteigenden
Lebensmittelpreiſen und Wohnungsmieten, die faſt nicht mehr
zu exſchwingen ſind. Die Bergleute müſſen ſchuften und ent-
behren, während der Dividendenſegen der Kohlenbarone ins
unendliche wächſt. Dem wollen die Bergleute nicht mehr länger
untätig zuſehen. Von ganz beſonderem Intereſſe iſt nun eine
Bergarbeiterverſammlung in Alteneſſen, die von Mitgliedern ſämt
licher Bergarbeiterorganiſationen beſucht war. Die Verſamm-
lung fordert von der Siebener- Kommiſſion die ſofortige Ein-
berufung einer Konferenz, um auf der ganzen Linie mit Lohn-
forderungen vorzugehen. Gleichzeitig wurde die bisherige Un
tätigkeit des Vorſitzenden der Siebener- Kommiſſion (Effert vom
chriſtlichen Gewerkverein) ſcharf gerügt. Nach einem Referat
des Bezirksleiters Bartels über das Thema: „Welchen Vorteilhaben die Bergarbeiter von der gegenwärtigen flotten Kon

junktur?“ wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen.
„Die heutige unter Beteiligung von Mitgliedern ſänttlicher

Organiſationen im Kaiſerſaale zu Alteneſſen tagende öffentliche
Bergarbeiterverſammlung erſucht die Siebener-Kommiſſion, rechtbaldigſt eine Konferenz ſämtlicher Bergarbeiter einzuberufen,

die Stellung zu einer einheitlichen Lohnforderung für das
Ruhrrevier zu nehmen hat, welche mindeſtens der Höhe der
beim letzten Streik geſtellten Forderungen gleichkommt. Die
Verſammlung hätte längſt vom Vorſitzenden der Siebener Kom
miſſion erwartet, daß er ſein im Auftrage der Kommiſſion ge
gebenes Verſprechen gehalten, wonach die SiebenerKommiſſion,
wenn es die Notwendigkeit erfordert, in Tätigkeit zu treten
hat, mehr als bisher befolgt hätte. Die Notwendigkeit eines
gemeinſamen Handelns iſt gegenwärtig mehr denn je vorhan
den, denn noch nie haben die Löhne der Bergarbeiter in einem
ſo ungünſtigen Verhältnis zu den Unternehmergewinnen und
und Lebensmittelpreiſen geſtanden, als wie jetzt. Das Ver-
ſammlundsbureau wird beauftragt, den Vorſitzenden der Siebener-
Kommiſſion von dieſem Beſchluß in Kenntnis zu ſetzen und
ſollte dem wider Erwarten unſerem Verlangen keine Rechnun
getragen werden, ſo erwartet die Verſammlung von den einzel
nen Organiſationsleitungen, daß dieſe dann für eine andere
Zuſammenſetzung der Siebener- Kommiſſion Sorge tragen.

ie Barbier und Friſeurgehilfen in Leipzig be-ſcheſen, da die bisherigen Verhandlungen erfolglos waren,

die Lohnbewegung bis zum nächſten r zu vertagen
und dann gleichzeitig den Achtuhrladenſchluß zu erſtreben.

Holzarbeiter. Bei der Pianoforte-Fabrik von Zeilter u.
Winkemann in Braunſchweig ſind Differenzen ausge
brochen.

Der Wert der Streikbrecherarbeit. Jn der Stadtverord

fertige Zetten,

enoſſenſchafter einen Vorteil

Steppdecken von 2.90 MK. an-

Schlafdecken ren 2 an.
Fertige Betten

Bettfedern von 55 t. pro PIund an.

Matratzen von e m. an pro Stüex.Liserne Zeitztellen, Eiserne Bettstellen

Leipzigeratrasse G, Parterre, I. II. m. III. Etage.

neenſihung zu Augsburg gab der Vorſihende eine Ueber
ſchreitung des Bauetats bekannt, die daher rühre, daß ein Teil
der Arbeiten Streikbrecherarbeit ſei, die ſchlecht war und des
balb noch mal gemacht werden mußte. In ihrem Geſchäfts
bericht gibt die Papierfabrik Hegge i. Allgäu bekannt, daß
während des letzten Streiks die Arbeitswilligen durch ihre Un-
ge chiclklichkeit einen koloſſalen Schaden an den Maſchinen ver-
urſacht haben, ſo daß die Dividende für die Aktionäre ver-
ringert werden mußte. Der beim gegenwärtigen Maurerſtreik
in Ausgsburg als Oberſcharfmacher fungierende Baumeiſter
Keller mußte eine ganze durch Streikbrecher hergeſtellte Giebel
mauer wegen Baufaälligkeit abtragen laſſen.

Ausland.
Jtalien. Die Mailänder Straßenbahner haben die

Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die verhafteten Kollegen
vom Gericht freigeſprochen worden waren.

Belgien. Unſer Brüſſeler Korreſpondent ſchreibt uns:
Kongreß der Metallarbeiter Belgiens in

Brüſſel. Am 16. fand der außerordentliche Kongreß der
nationalen Vereinigung der Metallarbeiter ſtatt. Die Schaffung
einer Penſionskaſſe, die Verminderung der Arbeitszeit und der
Beitritt zur ſozialiſtiſchen Partei bildeten
die Tagesordnung.

Die endgültige Erledigung des erſten Punktes wurde bis
zum nächſten Kongreſſe verſchoben, während man beſchloß, von
nun ab energiſch auf die Herabſetzung der Arbeitszeit hin
zuarbeiten. Bemerkenswert iſt die Reſolution bezüglich des
Beitritts zur Arbeiterpartei. Sie lautet: Jn
Anbetracht, daß die Gewerkſchaften nicht Ziel ſondern
nur Mittel im Kampfe um die Befreiungdes Proletariats ſind, treten wir der bel-
giſchen Arbeiterpartei bei, da nur die Sozial
demokratie die unbedingte Erlöſung aller Proletarier und Be-
drückter, ohne Unterſchied des Geſchlechts, des Glaubens, der
Raſſe, zur Grundlage hat.

Streikſtatiſtik Belgiens. Aus dem offiziellen
Bericht des Miniſteriums erſehen Air, daß in Belgien wäh-
rend des Monats Juli 1906 elf Streiks mit 1763 Teilneh-
mern ſtaltfanden. Sie verteilten ſich: auf die Textilinduſtrie
(117 Arbeiter), im Bergbau (832 Arbeiter), Tonneninduſtrie
(180), Handel 2c. Veranlaſſung zum Streik bildeten in vier
Fällen Forderung der Erhöhung der Löhne. in vier weiteren
Fällen Forderung der Wiedereinverleibung verabſchiedeter Ar
beiter, zweimal die Einrichtung einer Straftaxe, einmal die
Einführung des Stücktarifes.

Gänzlich gelungen iſt ein Streik mit 700 Teilnehmern, teil-
weiſe geglückt ein Streik mit 87 Arbeitern, die übrigen neun
waren ohne Erfolg und verurſachten die Kündigung von 85
Arbeitern.

Verſammlungsberirchte.
Gräfenhainichen. Die am Sonnabend hierſelbſt tagende

öffentliche Verſammlung war nur mäßig beſucht. Es war die
zweite derartige Verſammlung, die in unſerem Städtchen ſtatt
efunden hat. Das Referat erſtattete Genoſſe Großmann-
Nagdeburg. Er ſchilderte in ſeinem anderthalbſtündigen Vor
trag die Lage der Arbeiter im Verhältnis zu den beſitzenden
Klaſſen und machte den Verſammelten klar, welche Waffen der
Arbeiter gebrauchen kann. um als geſchloſſene Macht gegen
das Kapital zu kämpfen. Vor allem ſei dazu die gewerkſchaftliche Drgangation nötig. Jn die Diskuſſion griff Genoſſe
Graupe Delitzſch ein. ging zuerſt den hier ſtark vertretenen
Buchdruckern etwas an den Kragen. Nicht die gewerkſchaftliche

Organiſation allein ſei tig ſondern auch die politiſche Organi
eſation. Denn wenn wir keine politiſche Macht im Reichstag

hätten, dann ſehe es auch mit unſerer gewerkſchaftlichen Organi
ſation ſchlecht aus; darum ſei es unbedingt notwendig, ſich auch
politiſch zu organiſieren. Genoſſe Graupe führte eindringlich
u Gemüte, wie der Staat mit ſeinen Machtmitteln, mit

ilitär und Gendarmen die Arbeiter in der Geltendmachung
ihrer Forderungen bekämpfe, wie ſogar für dieſe einfache Ver-
ſammlung ein ſtarkes Aufgebot von Gendarmen in Bewegung

eſetzt worden ſei. Genoſſe Brackmann, der die Verſammlung
eitete, erinnerte die Arbeiter daxran, daß ſie doch das Lokal,

das ihnen zur Verſammlung zur Verfügung ſtehe, mehr beſuchen
möchten. Anmeldungen 1 politiſchen Organiſation nimmt
entgegen Otto Brackmann, Dübenerſtraße. Hoffentlich bleibt
der Erfolg der Beranueg nicht aus und auch hier erwacht
endlich ein ernſter ſozialdemokratiſcher Geiſt unter den Arbeitern.
damit Gräfenhainichen nicht e hinter den anderen Städten
des Wahlkreiſes zurückbleibt. (Eingeg. am 18. 9.) S.

Bitterfeld. Am Sonnabend, den 15. d. M., ſprach in einer
öffentlichen Volksverſammlung Genoſſe Raute- Eilenburg über
Die neuen Steuern. An der Hand eines reichhaltigen
Materials zerpflückte Redner die ſchöne Finanz-,Reform“ dos
Frhrn. v. Stengel. Er wies nach, daß die Regierung, wennſie nur ernſtlich gewollt hätte, ganz andere reichhaltigere Steuer
quellen hätte finden können. An Ratſchiägen hierzu hat es die

Fraktion nicht fehlen laſſen. aß die Re
gievumg darauf nicht einging, beweiſt nur, daß es ihr mit einer
wirklichen Reform nicht ernſt war. Redner ſprach die Hoff
nung aus, daß das Volk es ſich in zwei Jahren wird ange-
ſegen ſein laſſen, e „Reformatoren“ gründlich zu reformieren.
Reicher Beifall belohnte den Redner für ſeine trefflichen Aus-
führumgen Jn der Diskuſſion wurden zu gleicher Zeit einige
Zeitungsangelegenhei en erörtert. Dieſen Umſtand benutzen
einige Auchgenoſſen, ihre ſtark mit Altohol durchſetzte Wei-hei
leuchten zu laſſen. Die u die ihnen der Genoſſe Raute
zutell werden ließ, hatte zur Folge, daß der eine von ihnen,
der ſich nicht beruhigen konnte, an die friſche Luſt beförderr
würde, während es der andere vorzog, ſich zu entfernen. Jn
ſeinem Schlußwor e ermahnte Referent die Verſammelten, recht
eifrig für die Sache des Sozialismus zu agitieren, und ſich
nicht durch ſolche Elemente irre machen zu laſſen. Es ſind
dieſes Leute, die ſich nur als Ballaſt an die Rockſchöße des
Sozialismus hängen, und wir hätten allen Grund, ſolche rück
ſichſtslos von uns abhzuſchütteln. Mit einem Hoch auf die mo
derne Arbeiterbewegung wurde die von einem guten Geiſt ge
tvagene Verſammlung geſchloſſen. Jn den Soz aldem. Verein
neu aufgenommen wurden ſieben neue Mitglieder.

Mühlberg. Der dige Arbeiterverein hielt dieſen Sonn-
abend eine außerordentliche Mitgliederver ſammlung ab. Jn

von 15 Mark an
pro Gebett.
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welcher mich Genoſſe M. Mühlberg den Bericht vom Kreis
tag erſtaltete, ſelbiger wurde nach kurzer Debatte gutgehe en.

„Nach Konſtikuierung des Zentralvorſtande ehe beſondere
Bekanntmachung), gab der Viſtriktsleiter, Genoſſe Guſtav Klabe,
ſeinen Tätigkeitsbericht vom verfloſſenen Halbſahr. Er
daß bei intenſiver Arbeit auch hier die politiſche Organiſation
in die Höhe gebracht werden kann. Jn der Diskuſſion hier
über regt Genoſſe Karl Wendt an, um die jüngeren Genoſſen
ür die Agitationsarbeit beſſer m ſollen in Zukunſt
n den Mitgliederverſammlungen Vorträge und Vorleſungen

gehalten werden, was von den Genoſſen anerkannt wurde. Bei
der Wahl der Diſtriktsleitung wurden gewählt: Guſtav Klabe
als erſter, Karl Pötzſch als zweiter Vorſitzender, Karl Krü-
der als erſter, Robert Thiele als zweiter Kaſſierer, Albert
Benſchold als erſter, L. Brandt als zweiter l AlsReviſoren wurden bie Genoſſen Dir und Pelz gewöhlt,

eAuch die ha ſern (ſiehe
wurde gewählt. Hierauf teilte Genoſſe Klabe mit, daß e
Volkskalender eingetroffen ſind, und ſo bald als möglich ver
breitet werden ſollen. Hierbei vegte Genoſſe K. Wendt an,
unſeren Bezirk in Touren einzuteilen und Tourenführer zu er
nennen, welche ſich die nbagen Perſonen beſorgen ſollen. Der
Vorſtand ſoll in nächſter Zeit die Tourenführer ernehnen, da

die Kalender ort h Aen können. Er
edigung einiger Vereinsangelegenheiten erfolgt nach 41Schluß der Verſammlung. 9.) folg r

Ans dem Reiche.
Offenbach a. M. Vom Bierkrieg. Der Bierboykottiſt auch hier aufgehoben worden, weil ich mit wenigen Aus

nahmen die Wirte verpflichtet haben, das Bier zum alten
Preiſe weiter zu verkaufen.

Freiberg. Billig weg gekommen. Bergakademiker
am 27. Juli d. J. vor einer Polizeiwache einen großen

Krawall aufgeführt, weil einer ihrer Kommilitonen wegen tät
lichen Angriffs auf einen Polizeibeamten verhaftet worden war.
An dieſem Skandal hatte ſich auch der Akademiker Kontzewitzſch
beteiligt und war wegen des gleichen Deliktes feſtgenommen
worden. Dafür S er vom Gerichte eine Geſamtſtrafe von

70 Mark zudiktiert. Was wäre wohl im gleichen Falle
einem Arbeiter widerfahren

Hamburg. Unterſchlagung. Der Buchhalter Koch von
der Spar und Darlehnskaſſe des Vereins für Handlungs-kommis von 1858 unterſchlug 13000 M. Der geſtändige Dieb

wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
Ein furchtbares Eiſenbahuunglück ereignete ſich geſtern

Donnerstag, früh in der Nähe von Grantham (England) auf
der Great Northern Linie. Der Expreßzug nach London ent
gleiſte in unmittelbarer Nähe der Station Grantham. Die
Lokomotive und einige Waggons fielen über eine Brücke auf
die Straße etwa zehn Meter hinab. Jnnerhalb eines Augen-
blicks war von dem ganzen Zuge, der eine ſehr große Ge-
ſchwindigkeit hatte, nichts als ein Trümmerhaufen gbrig ge
blieben. Die Trümmer fingen ſofort zu brennen an. Viele
Paſſagiere waren unter den Trümmern feſtgeklemmt und ihre
Hilferufe waren erſchütternd. Jm ganzen Zuge befanden ſich
nur 38 Paſſagiere. Von dieſen wurden neun getötet, außerdem
vom Perſonal der Lokomotivführer, der Heizer und der Brief
Vrielg 17 Schwerverletzte wurden ins Hoſpital verbracht.

ie Leichtverwundeten ſetzten ihre Reiſe fort. Ueber die Ur
ſache der Kataſtrophe iſt die Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen.
Man glaubt, daß der Zug auf ein Nebengeleiſe geraten war
und die Bremsvorrichtung verſagte.

Fetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 21. Sept. Das Juſtizminiſterium wird ferner
demnächſt eine Verordnung bringen, durch welche den poli
tiſchen Verbrechern ihre Vorrechte vor den
Kriminalverbrechern entzogen werden.

Odeſſa, 21. Sept. Das hieſige Semſtwo teilte offiziell dem
Gouverneur mit, daß die Bauern im Gouvernement ſich
wergern, weiter Steuern zu zahlen und alle
Zwangsmaßregeln vergeblich ſein dürften. Auf der Pweobra-
ſhenskajaſtraße verſuch en geſtern zwei Unbekannie, eine Juden-
hese in Szene zu ſehen. Mit dem Rufe „Schlagt die Juden
tot!“ ſchoſſen ſie auf einen Haufen Juden und verwundeten
einen Knaben. Die Angreifev entkamen.

Stettin, 21. Sept. Der ſeit vier Wochen durchgeführte Hafen
arbeierſtreik wurde geſtern zugunſten der Reeder beendet. Die
Arbeiter nahmen die Arbeit heute wieder auf und erkennen den
Tarif der Reeder an.

Trier, 21. Sept. Jm luxemburgiſchen Orte Rodiagen
ſcheuten die Pferde eines Wagens vor einem Automobil. Der
Wagen ſtürzie den Abhang hinas; der Fuhrmann und ſein
Sohn fanden den Tod, die Frau wurde ſchwer verletzt.

Köln, 21. Sept. Geſtern abend gab vor dem Weſtminſter-
Hotel ein junger Mann mehrere Revolverſchüſſe auf eine von
ihm verfolgte Dame ab und richtete ſodann die Waffe gegen ſich
ſelbſt. Beide wurden ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Mansfelder Kreiſe.
Zeitungskommiſſionen bilden für

Eisleben: Wilh. Ludwig, Louis Schulze, Herm. Behrend,
Teutſchenthal: Aug. Staude, Otto Wiedeck, Franz Engler,
Höhnſtedt: Franz Möbis, Wilh. Merker,
Ober und Unterröblingen: Otto Hankel, Emil Schaaf,

Otto Waagk,
Stedten: Friedr. Kammer, Karl Herlack.

Die Zeitungskommiſſionen haben nicht nur die Beſchwerden
über die Beſtellung des Volksblattes zu regeln, ſondern auch den
Expedienten behilflich und für Gewinnung neuer Abonnenten
und zur Berichterſtattung, wo ſolche nötig, unausgeſetzt tätig

ſein. Die Kreiskeitung.[-[[TCTTCCDC J

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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am Lager sind stets ea. s80 Komplette Betten

in allen Preislagen
an pro Ktüel.
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Süsses Pflaumen-Mus rn Gr

BI
Feine Blutwuret fppfſſge, I

66
feinste Sorte,

gut gegerstelt.

f. H. Krause,
Gr. Ulrichstr. 45. Thomasiusstr.
Leipzigerstrasse 16. Steinweg 2.
Klüer Rarkt 18. Zernburgersir. 16.
Gr. Steinstr. 39. Zurgatras2 J.

ne Celch

sparen Sie, wenn Sie Ihre Einkäufe
bei Mitgliedern des Rabatt-Spar-
vereins machen.

en n

1100 Mitglieder geben die Marken

aus. Alle Branchen Vertreten.

fleckert, Engros-loager
Win.

Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

Wagen. Fleischhacker. Kaffeemühlen.

Möbel-Ausstattungen
von MK. 240, 300, 400, 500 an bis
zu jeder Preislage werden in meiner

Fabrik
gearbeitet jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

G. Schaible,
Halle a. S., Grosse Märkerstr. 26 u. 2,

am Ratekoller.

nennenRingkind Germania Zeesen
Tonntag den 23. d. M., von nachm. 3 Uhr im Deutſchen HausJanzkränzchken.

Der Vorſtand.

Vogelifutter
für alle Vogelarten empfiehlt

Volix St Hr. Srunueunſtraße 2,

ladet freuWnneim dno, Zenz.
Hochzeitsanzüge von 18.50 Mk. an.
Arbheilokleider haltdar und billig.

—AAA

warmenSotide Möbel,
Ganze Aussteuern

kauft man 37 hafteſten im
oimnagaunt mKari rhielicke,

Tigohlormeister, Gr. ateier. E.

Stadttheater le a
Direktion M. Richards.

Sonnabend den 22. September 10906:
6. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.
Eröffnung der OperneSaiſon.

Lohengrin.
Romantiſche Oper z Akten von

Richard Wagner. Regiſſeur: TheoRaven. Dirigent: 9 Tittel.
Anfang 7 Uhr. Ende nach lüUhr.

Sonntag den 23. September 1906:
Nachmittags 3 Uhr:

J. Sremden ne zu ermäßigten

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Abends 7 Uhr:
9. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

Der Vogelhändler.Operette in 8 e von Karl Heller.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Foller. S

Gaftſpiel des e
86 e„Beriner Thala-Ensembles

beſtens bekannt von ſeinem
vorjährigen, erfolgreichenGaſtſpiel im Apo o Theater.

Direktion Herm. Schmelrer.

Als Novität: Der e
grösste Schlager des
Thalia-Theaters, Berlin

Wenn

cie Bombe
platzt!

Schwank in z Akten von Kren
und Lippschitz. Geſangsterte
von Alfred Schönfeld. Muſik v. F

Paul Lincke,
Der

größte Lacherfolgder diesjährigen el

n BVerlin!
Als Gäſte:

Maria foreseu
v. Thälia-Theater, Berlin, u.
AlfredSchmasow
v. Berliner Theater, Verlin.
Die Original Dekora-
tionen und Koſtüme des
Thalia-Theaters, Berlin.
Freitag den 21. September:Kichtrauch Abend

We
euerversicherung
erſtklaffig, koulant, biliAnträge für Gebäude, Mobi iliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

2949003 9000 99

s del a r d verarh Auf S

Herren
Garderoben

fertiolegant und bimgst

tadelloſen Sitzes

e 602000609
„Musgewürz
loſe und in Paädchen empfiehltreu- sioii, Er. Serben 2,

Ausschreibung.
Die Dachdecker- und Klempnerarbeiten am Neu

ban des Volksparks ſollen vergeben werden.
Zeichnungen und Bedingungen liegen im Bureau des Bau

meiſters Giüese aus.
Angebote ſind bis Freitag den 28. September abends 6 Uhr

daſelbſt abzugeben. Die Kommission,
öHSonnavena und Sonntag frün

G grosse Zufuhr friseher Seefische. O

Billige Umsatzpreise!
Nordsee-Halle, G. Vrichetr. 56.

e Süssmilch'sWalhalla Trenter
Wiederum Gr. Programm Wechsel.

Die neuen Kräfte übertreffen alles Dagewesene.
Besonders hbervorzuheben sind:

Les deux Gautiers,
Thee C ar 1 Trampolin- Akt.

viola de la Sera, e e
Anton Geni-Wroupe, e

B Saalplatz 65 Pfg.Joden Sonntag Von B Uhr: Frühsehoppen- Konzert. F
Nachmittags 4 Vr: r Grosse Extra-Vorstel tung. W

Jeder hat 23 Becht ein Kind frei einzu führen

unter Garantie z
c. Wagnoer,

Unterberg am Weidenplan.

W r rn r er oMaturheilikkunde.
Unsere Sprechstunden sind vom 15. September vormittags 9-10,

nachmittags 2—83, abends 6--7 Uhr.
Mittwoch, Sonnabend und Sonntag nachmittags Keine Spreckstanden.
Behandelt werden alle akuten ung chronisehen Krankheiten

S Frauenkrankheiten behandelt Frau Luaſse Albrecht,
Schüler Dr. Thure-Brandt.

Kug. Klbrecht, Naturheilkundiger, eder
Telephon 2695 Prospekt

Weissenfels.

Hamsterkelle
ſowie alle andern Sorten kauft fort
während jeden Poſten zu hohem Preiſe

Chr. Wahren,Fellhandlung, Kloſterſtraße 10, I.

Muoren ber
BockKwif-

Sehr proiswert

Staundes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Sept.

Aufgeboten: Tiſchler Weiß und
Martha Mertig (Wilhelmſtraße 4 und
An der Univerſität 4). Arbeiter Bauer
un Marie Kühne Streiberſtraße 34
i. Lettewitz). Reſtaurateur Dommers-hauſen und Hedwig Will (Mittelſtr. 20

Talamtſtraße 9). Hausdiener Zahn u.
Anna Becker (Kleine Klausſtraße 7 u.
Augsdorf). Rittergutsbeſitzer Schwarz

Vertreter: burger u. Ella Reinicke (Burgliebenau
und Merfſeburgerſtraße 41). Fenſterputzer Bur ghardt und Lina Ewmrich
(Gerberſtraße 8 u. Wörmlitz). Motor-

Rudolf Iaube,
wagenführer Buchholz und Eliſabeth

Kunst- und Rausehleogsereft. Top v (Halle a. S. und Gernrode).
anMübokenberg N. l. mann Beuthner und Johannan Mk Schlavv Leipzig und Liſſa).

Anfertigung von Geboren: Fleiſcher Eſſerich S.Grabgittern und Gartenzäunen Freie e 18). Fleiſcher Hund

jeder Art. ürdehohe traße 12). iterSauberſte Ansführnng, Knbchel (Klinik). Kellner Große
Billigſte Preiſe. iel paerieur St en

erger artinsberg ellnerDrahtgeflecht. Milchſeparatoren. Grete T untelhet Eatllet
Spezialität: meiſter Seidel S. Haar berſtrase 8).

i teuherrichtung alt. Fahrräder leereReparataren an Fahrrädern u. Menchoff T. (Magdeburger-
anderen Maſchinen werden gut und Geſtorben: Jnvalide Schubert. 47 J.
ſauber ausgeführt (Streiberſtraße 12). Arbeiters Knöchei

Erſatzteile ſtets am Lager. Fs Min. (linih. Landwirt Rühle-
Zugleich empfehle ich bewährteſte mann, &77 (Klinik). r er

Opel-Nähmaschinen. e eZarggraf, J. h ſittt tSenriette Datewlt geb. Müller, 05 J.

Er gst Fottschalbs Lale Men, Virgſt e. Eal
Aufgeboten: Arbeiter Naumann

und Martha Siebert (Delitzſcherſtr. 776 u waren ager und Fritz Reuterſtraße 6). Motor-
1 wagenführer Blume und Jda LangeG Mörmitrorstrasne 9. m (Seebenerſtraße 59 u. Lafontaineſtr. 9.

3 9 be t Privatdo AlX n ehe d uriat:c er r S cfür Kerren, Damen u wer eine h a n
n wach Mass. Burghardt S. (Bernbuxgerſt. 14)

s

III

Spielead leichter Luaf.
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orben: Arbelters RöckendReperztur-Werkstaſt im Rause. Ton Grehe Geſetſttate in

Dre d Halle Genenihata Buchdrugerel e a m Zan,

Graſeweg 4).
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Die Breslauer Polizeiſchlacht vor Gericht.

Hg., Breslau, den 20. September.
ger Andrang zum Zuſchauerraum iſt heute ganz beſonders

groß. A quf dem Korridor wogt noch eine a Menge
g a Jeſerich ten n Be Falles Bie-

llen. nter allgemeiner Bewegung wider bedauernswerte nge Mann als Zeuge aufgeren z

a r n h was n rr war in der Linkeſchen Fabrik alsbeitswi und gibt an, daß er c v den Ausge-
ſperrten beläſti und beleidigt ſühlte. ie Schutzleute ſeien
gegen die r ſehr ſreidig und zuvorkommend e
3 n un Pſrret H r 9 e i v emmer gebrauchten Ausdruck „Arbeits-gir u hen e die O erert r v wir

ten gerne arbeiten. erdurften und konnten es nicht, weil die unternehme
ſie geſperrt hatten. Denn um eine

Aüsſperrung, nicht um einen Streik
h es ſig er Zeuge Lehrer Bahr iſt an jenemritiſchen 19. April einem großen Trupp Arbeiter Fegennet, der

von dem Striegauer Platz nach dem Marktplatz 3 und dabei

c e u der v h en zollen auch noch andere Lieder geſungen worden
ſein mit dem Refrain: Nun legt die Arbeit nieder! Zeuge:
Den Text des Liedes konnte ich nicht verſtehen. Zeuge
Maurxermeiſter Schön hat vom Fenſter ſeiner Wohnung aus
die Vorgänge T dem Striegauer Platz beobachtet. Einzelne
Frauen und Kinder, weniger Männer, beläſtigten die Arbeits-

r Schulen d er e be Ve en Eindruck, daß es durchaus korrekt geweſen ſei. Ert ferner geſehen, wie en junger Mann der Verletzung

am Arm davongetragen hatte, ſich noch über eine Stunde lang
auf dem Striegauer Platz herumtrieb. Vorſ.: Hatten Sie
den Eindruck, daß dieſer Mann den Arbeitern ſeine Wunde

e e e eun m enrAnzahl von Leumundszeugen für die Polizei gehört
en, muß ich einen neuen Beweisantraso ſtellen. Jch behaupte
daß auf den e Plahz, war die der S ten ſich

entfernen und ru na e gehen woll.e, die Schutzmannchaft ſofort auf n losſtürzte und einhieb. Eine große
en von Perſonen hat Verletzungen auf

dem Rücken erhalten, woraus hervorgeht, daß ſie auf der
Tr von den Schutzleuten verletzt wurden. Staatsanwalt
J 9 e w. Werke zugegeben, d eine erſonen em ücken Verletzungen davongetragenbaen, aber entſchieden da yutzleute ß ne L

za e e ver wette vehauptet, e enegten Die Verletzungen auf dem Rücken rühren daher, daß

die meiſten Schutzleute beritten waren und deshalb von oben
herſchlugen, ſo daß die Hiebe meiſt Schulter und Rücken trafen.
F te auch den Fall für durchaus möglich, daß ein Be
(eiligker, in dem Moment, wo er den Schlag vekam, ſich um-
edre deshalb in de d getr W r BaratRechtsanwalt Simon: Die Perſonen, die ich unler Beweis
tele, ſind ſämllich von ſcharf geſchliffenen Säbeln verletzt. Nach
en geſtrigen Bekundungen der Schutzmannſchaſt waren aber die

Säbel der berittenen Schutzleute ſtumpf. Infolgedeſſen müſſen
die Verlehzungen, die ich hier meine, von Fußſchutzleuten her

Halle a. 5., Sonnabend den 2. September 1906.

rühren. Die Einigungsverſuche des Staatsanwalts treffen
darauf nicht zu. Gemäß dem Antrage der Verteidiger be
ſchließt das Gericht, eine größere Zahl von ſolchen im Rücken
verletzten Perſonen zu laden. Vert. Rechtsanwalt Simon:
Jch ſtelle weiterhin unter Beweis, daß mehrere Schutzleuteel auf eine Perſon Tosgeſchlagen haben. Vorſ.

as iſt bisher noch von keiner Seite beſtritten worden.
Staatsanwalt:; Auch ich gebe dieſe Tatſache zu, aber
es handelt ſich dabei um beſonders widerſpenſtige Perſonen,
die auf andere Weiſe nicht zur Raiſon zu bringen waren.
Vert. Rechtsanwalt Weizmann: Meinen Klienten iſt der
Vorwurf gemacht worden, daß Arbeitswillige zu beſtimmen
verſucht haben ſollen, ſich dem Streik anzuſchließen. Jch ſtelle
unter Beweis, daß die von mir vertretenen Arbeiter nicht Mit-
a des Metallarbeiterverwandes ſondern Mitglieder des
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins ſind und daß dieſer den
Zwecken und Zielen des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
durchaus fernſteht, auch mit den Lohnkämpfen und Ausſper-
rungen gar nichts zu tun hatte.

Es wird hiernuf der im Zuſchauerraum anweſende örtliche
Frpaniſatondreiter der Hirſch Dunckerſchen Gewerk-Vereine
Mladek aufgerufen, um ſich über die

Ziele des Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
Vereins

aus zulaſſen. Er ſagt aus, daß die Siege Gewerk
vereine eine Beſſerung der Arbeits verhältniſſe für die Arbeiter
anſtrebten; es ſei aber im s 1 ihres Statuts ausdrücklich ge-

t, daß ſie derartige Verbeſſerungen nur auf dem Boden dercegenden Geſellſchaftsordnung erreichen wollten, und daß ſie

omit mit revolutionären Tendenzen nichts zu tun hätten. Die
Netallinduſtriellen hätten auch ihr begangenes Unrecht einge

daß ſie die organiſierten Hirſch-Dunckerſchen mit aus-
perrten und hätten deshalb gegen die Gewerkvereinler die Aus-

ſperrung früher aufgehoben, ivie gegen die Mitglieder des Metall
arbeiter-Verbandes. Vert. Rechtsanwalt We r n n
Haben die Metall induſtriellen nicht auchverlangt, daß die Arbeiter aus dem HirſchDunckerſchen Gewerkverein austreten ſolbl-
ten Zeuge: Jawohl, ſie haben bekannt gegeben, daß,
wer ſein Mitgliedsbuch im Bureau abgibt oder nachweiſen kann,
daß er 14 Tage lang an die Organiſation keine Beiträge be
ahlt hat, durch die Ausſperrung nicht betroffen werden ſoll.e während der Ausſyerrung iſt wiederholt der Verſuch e

macht worden, die Arbeiter zum Austritt aus ihrer Organiſa-
tion zu bewegen, und daraus erklärt ſich

die begreifliche z n der Arbeiter-
Vert. Rechtsanwalt Weizmann: Und die Mitglieder ver-

loren mit ihrem Austritt apug erhebliche Rechte, z. B. an die
Krankenkaſſe, in die ſie ja relang ihre Beiträge eingezahlt
atten Zeug e: Jawohl! Vert. R.-A. Weizmann:
Lieviel Mitglieder des HirſchDunckerſchen Gewerkyereins waren

gusgeſperrt 2 Zeuge 560. Vert. Juſtizrat Mamroth:
War Jhre Organiſation nicht auch ſchon an der erſten Lohn-
bewegung der Former beteiligt Zeuge: Dafür kamen nur
vier Mitglieder des Gewerkvereins in Betracht, und die fügen
ſich der Majorität, wie wir immer tun. Widerſpruch bei den
Mitgliedern des Metauarbeitarvervande

Vert. Juſtizrat Hein: Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerk. er
eine ſind doch eine ſreiſinnige Gründung Zeuge: Das
möchte ich beſtreiten. (Lachen bei den Mitgliedern des
Verbandes.) Vert. Juſtizrat Hein: Sie ſind doch von

Hervorragende Sehenswürchigkeit“

17. Jarg
den freiſinnigen Abgeordneten Hirſch und Duncker begründeworden. Zeuge: Das iſt tig. Vert. Hein: 3
wollte damit nur feſtſtellen, daß Sie mit irgendwelchen ſozſal«
demokratiſchen Tendenzen nichts zu tun S eEs gelangen n die Akten zur C wafengeige des Rechls

neBe
a

anwalts He rlin gegen die Leiter des Breslauer Metall
induſtriellen-Verbandes, die Direktoren eng pp und
Newmann, wegen Erpreſffung und Bed zuv Ver
Staatsanwaltſchaft wie die Obe sanwaltſchaft die Ein
leitung eines Verfahrens a die en annten Perſ
abgelehnt hat, einmal, weil bei ihnen Bewußtſein der
Strafbarkeit ihrer Handlung nicht wieſen werden könne,
und dann, weil ihr Schreiben, in dem die bevorſtehende Gene
ralausſperrung den Arbeitern mitgeteilt wurde, keine n
h ledige eine Arie darſtelle. Gegenwärt

Sa e

leſung. Es c daraus hervor z fowohl die Breslauer

chwebt die e in der letzten werdeinſtanz beim re
auer Oberlandesgericht.

Es werden dann weitere Belaſtungszeugen vernommen. Zu
nächſt wird der Arbeitswillige Z e e h vernommen, der uhtorga-
niſiert iſt und infolgedeſſen auch von der r verſchont
blieb. Jhn hat ein Angeklagter „Blauſack“ ge t Auf die
Frage des Vorſitzenden, ob er ſich beleidig wſa habe, ant-
wortet er verneinend. Er habe dem r erwidert, ex ſei ein
Ruppfack“, das 4 in Breslau ſo üblich. Die mit
ierten würden „Blauſäcke“, die Mitglieder des Metallarbeiter-

verbandes „Ruppſäcke“, und die Gewerkvereinler „Hirſche“ ge
nannt. (Gr. Heiterkeit.) Vert. R.-A. Simon legt dem
Zeugen nahe, ſeinen Strafantrag zurückzuziehen. Staats
an walt: Bei derartigen Anregungen halte ich mich doch für
verpflichtet, mitzuteilen, daß der Zeuge dann auch die geſamten
Koſten zu tragen hätte, die für u Teil mindeſtens 25 M.
betragen würden. Der Zeuge Arbeiter Kulptke iſt von
dem Angeklagten Franke angeſpuckt worden. Vert. Rechts
anwalt Simon: Wäre es nicht möglich, daß der Angeklagte
nur zufällig ausgeſpuckt hat Zeuge: Das kann ſein.
Vor ſ.: Wie hat denn Franke S ich geſpuckt Machen Sie
es doch einmal vor. (Gr. Heiterkeit.) Der Zeuge ſpuſt drei-
bis viermal kräftig aus, und ruft laut Pfui dazu. Auch einige
Arbeiter, die den Zeugen an dem Tage begleilet haben, ſagen
aus, daß Franke vor ihm ausgeſpuckt und ihm zugerufen habe:
Pfui, Du gemeines Schwein! Vor ſ.: Nun wird wohl vom
„zufälligen“ Ausſpucken nicht mehr die Rede ſein. (Erneute
Heiterkeit.) Zeuge Schloſſer Saſſe aus Stettin war wäh-
rend der Ausſperrung als Arbeitswilliger tätig. Jhm haben
die Angeklagten zugerufen: Du verhungerter Stettiner willſt
Dich wohl mal in Breslau ſatt freſſen! Vor ſ. Faſſen Sie
das als Beleidigung auf e Nein. (Heiterkeit.)
Jch habe ausdrückli vor dem Unter-ſuchungsrichter erklärt, daß ich keinenStrafantrag ſtellen wollte. Vor ſ.: Weshalbmögen die Ausgeſperrten das wohl zu Jhnen geſagt haben?

Zeuge Jn der Aufregung darüber, daß ſie ausgeſperrt
waren. Vorſ.: Meinen Sie nicht auch, daß Sie veran
laßt werden ſollten, die Arbeit niederzulegen Zeuge:
Jch glaube nicht. Die in Frage kommenden Angelklagten beſtreiten entſchieden, den Zeugen beſchimpft zu haben darauf
erwidert der

Vorſihzende: „Alles Lüge!“
Der nächſte Zeuge iſt der Arbeitswillige Beekmann, der

„Heringsbändiger“ uſwe geſchimpft worden iſt. Auch er hat
keinen Strafantrag geſtellt. Der Zeuge Arbeitswilliger

nnnnn—cmD]

Um dem kaufenden Publikum bei Beginn der Saison Gelegenheit zu geben, das
Neueste der Herhbst- und Winter Moden kennen zu lernen, haben Wir eine

J Ausstellung ertklassiger Neuheiten
eröffnet. Wir haben eigens für diesen Zweck den grossen Lichthof unserer
Parterre-l okalitäten zur Verfügung gestellt und bringen hier sowohl, Wie in unseren

Schaufenstern die neuesten Modeerzeugnisse in

Damen Konfelktion, Seidenstoffen,
ERieidenstoſfen und Besä t zem

in Uberraschender Mannigfaltigkeit zur Ausstellung. Wir laden zur Besichtigung

ohne jeden Kaufzwang ein.

Grosse Ulrichstrasse 2223.
er Benjamin

ſlustriortor Neue Wolt-Kalonde
à Stück 40 Pfg. sind eingetroffen.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
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Dann ziehe iDer re W
puckt wo

er hat. Daie Arbeit
Nun, warum ſind

e erntt

den

vom Verbandsbureau

roffen Vert. Rechtsanwalt Simon:
Geld gibt es im Verbandsbureau nur zu einer genau
ten Skunde.

ierauf tritt eine ne auf ein. Jn der Nachmit-
ta itzung wird zunächſt der vernommen, der Mitglied des evangeliſchen Arbeſtervereins iſt und
deshalb nicht ausgeſperrt wurde. fühlt ſich durch die er
rufe „Streikbrecher“ und „Lump“ beſchimpft. Vert. Rechts
anwalt Simon Auf die Glaudwäürdigkeit dieſes Zeugen
wirft es doch ein eigentümliches Licht, daß er vor 10 Jahren

ſeinen eigenen Vater wegen Majeſtäts-Be-
leidigung denünzierthat. Der Zeuge beſtreilet das. Der Arbeitswillige Adelt

t ebenfalls beleidigt worden. Auf die Frage des Vorſitzen
den, ob er Strafantrag geſtellt habe, erwidert er: Leider nicht.

Vor ſ.: Weshalb „Leider?“ Zeuge: Wenn ich da
mals ſchon gewußt hätte, wie ich weiterhin vor der Oeffent
lichkeit bloßgeſtellt werden würde, hätte ich Strafantrag ge
ſtellt. Aber damals auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrich-
ters habe ich es leider nicht getan. Vert. Juſtizrat
Mamroth Was der Unter ngsrichter hat Jhnen dapon abgeredet? Zeuge: Nein, ich habe keinen Stref-
antrag geſtellt, obwohl er mir zuredete. (Heiterkeit.)
Bei der Vernehmung des Arbeitswilligen Gottſcha ergibtſich, daß perſehentud

eine falſfche Perſon er die Anklagebank ge
r a

worden iſt, und Hrr ſind zwei Brüder miteinander verwech
ſelt worden. 3 e, Arbeitswillige Jord an iſt von
den Ausgeſperrten ebenfalls angeſpuckt worden.

Vert. izrat Mamroth: Die ganze Verhandlungund die ganze Anklage paſſiert auf der un aß die
Ausgeſperrten die Abſicht hatten, die Arbeitswilligen ebenfalls
zur Niederleg der Arbeit zu bewegen. Wir ſte auf dem
Standpunkt, daß die Ausgeſperrten erſeits dringenden
Wunſch hatten, die Arbeit ſobald wie möglich wieder aufzu
nehmen. Wir berufen uns d das gnis des
genieurs Schmidt von der Maſchinenbauanſtalt. Als Schmidt
im Auftrage der Direktion am Abend des 18. April den An-
ſchlag anheftete und den Arbeitern mitteilte, daß ſie morgen
nicht wieder zur Arbeit kommen brauchten, da hat die Mehr
zahl der Arbeiter, darunter auch einige der Angeklagten, den
Wunſch und die Hoffnung ausgeſprochen, daß in ganz kurzer
Zeit die Arbeit wieder aufgenommen werden würde. Das
v beſchließt, den Jngenieur Schmidt zu laden.

Un 3 allgemeiner Spannung wird nunmehr in die Erörte
rung der

Vorgänge in der Hildebrandſtraße daß
eingetreten. Zeuge Schutzmann Gottſchlich beſtätigt, dain der F ehe ſtraße die SchuCewe c4 Perſonen bis in

odie Häuſer hinein verfolgten. t Weshalb taten v
das? Zeuge: Auf ausdrücklichen Befehmeines Vorgeſetzten. Wir ſollten die Bewohner ver-
anlaſſen, die Häuſer zu ſchließen. Vor ſ. Sind Sie mit
blanker Waffe in das 27 Hildebrandſtraße 25 eingedrungen,
in dem dem Arbeiter Biewald die Hand ßer wurde
Zeuge: Nein, ich war im Hauſe Hildebrandſtraüe 21.

er. Juſtizrat Mamroth Haben Sie begründeten Ver
dacht, wer dem Arbeiter Biewald die Hand abgeſchlagen
haben könnte Zeuge: Das kann ich nicht wiſſen.
Zeugin Fräulein Puck, ein 16jähriges en, paſſierte am
Abend des 19. April die Hildebrandſtraße, als ſie vie
von einem Schutzmann einen a mit dem flachen Sä
erhielt. Vor ſ. War großes den in der Hildebrand
ſtraße? Zeugin: Ja. Vorſ Sie wollten nur

Zeugin: Ja. Vor ſ.; Bekamen Sie
W. Schlage hin Zeugin: Nein, von der
eite Vorſ.: Haben Sie n genau

3 chutzmann war, der den S
Zeugin: Ja, beſtimmt. Vorſ.:

ehen, daß eslag gegen W hre u
Sie hatten nichts gemacht?

S r Nein, gar nichts. Staatsanwalt:gben Sie 3 veglabt ſich d n r r M S
Zeugin: Jch wollte auf die andere Seite s wo es
leer war. r Glauben Sie, daß der Jhneneinem anderen Zeugin: Das kann ich
n beurteilen.

Unter großer Spannung des Publikums wird nunmehr
als Zeugeder Arbeiter ran z iewaldvernommen: Er iſt Jahre at, katholiſch, ſeinem Berüfe

nach Flaſchenſpüler, ledig und unbeſtraft. Er wird zunächſt
unter Vorausſetzung der Vereidigung. vernommen. ert.
Juſtizrat Mamroth: Jch bemerke ausdrücklich, daß Bie-
wald weder zu den Ausgeſperrten noch zu den Streikenden ge
hörte und an dem Lohnkonflikt wie dem Tumult überhaupt
nicht beteiligt war. Biewald gibt an, daß er am
Abend des 19. April wie gewöhnlich aus dem Geſchäft 23
Hauſe gegangen ſei und dort ruhig ſein Abendbrot verzeh
habe. Etwa um 7 Uhr habe ihn ſein Freund Aßmann zum
Spazierengehen abgeholt. Als ſie herunterkamen, habe eine
große Menge Frauen und Männer vor der Hauskür geſtanden.
Eeuo ſei von der Poſenerſtraße her eine ganze Anzahl von
Schutzleuten mit blanker Waffe angelaufen gekommen. Vor-
bie Tat r Wieviel waren es ungefähr? euge:Etwa zehn bis zwölf. Die Bewohner e ſich darauf in
das Haus zurück und die Tür wurde verſchloſſen. Vorſ.:
Sie gingen auch hinein? Zeuge: Jawohl, ich wollte
die Treppen hinaufgehen, um in meine es u gelan-
gen. Vor ſ. Wieviel Treppen hoch wohnten Sie
Zeuge: Vier Treppen. Jch kam aber nur bis zu der
erſten Treppenbiegung. wo ein Nebenflur abgeht und da be-
kam ich einen Hieb, ſo daß ich zur Erde fiel. Vor ſ.:Wer den Hieb geführt hat, wiſſen Sie nicht? Zeuge
Nein, aber veſtimmt war es ein Schutzmann. Vor ſ.:
Warinn ſind nur gerade Sie verletzt worden und all die an
dern Leute nicht euge: wußte ja gar nicht,worum es 83 andelte; die anderen ſind ſofort weggelaufen,
als ſie die Schutzleute mit der blanken Waffe ſahen. Ich aber
war guten Mirtes und sino im Gefühl der Sicherheit lang-
ſam. Nach jenem erſten Schlag ſtand ich bald wieder auf,
bekam aber ſofort wieder einen Schlag über
den Kopf, der mir die Mütze durchſchlug. Jch bat den
Schutzmann, er möchte doch aufhören und von mir ablaſſen,
ich ſei ja an der ganzen Sache nicht beteiligt. Gerade in die-
ſem Moment bekam ich

mir die Handden dritten Schlag, derraubt e.
Jch hatte gerade die Hand auf das T ngeländer gelegt.De muß ein ganz kräftiger Sike

geweſen ſein.
Zeuge: Jawohl. Meine Hand flog weit hin-ter mir auf die Erde. (Große Bewegung Vor ſ.:
Auf die folgende Frage können Sie. Zeuge, di
weigern, wenn Sie

Antwort ver
glauden, daß Sie durch Jhre wahrheits-

Beantwortung ſich ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung beſ igen müßten. fragt ie alſo birfwit, haben Si
ich an den Krawallen beteiligt? Zeuge Bewald Rein, ich r gar keine Beziehung dazu. Vor

ſitzender: Der Jhnen befreundete Hartmann ſoll aber zu
dem Kommiſſar Schmidt Aeußerungen getan haben, die doch
darauf ſchließen laſſen. Hierauf wird Polizeikom-miſſar Schmidt vorgerufen, der aus ggt ihm her. Hart-
mann, der Begleiter Biewalds an jenem Abend, erklärt, daß
er, Hartmann, den Biewald habe überreden wollen, mit zu
dem Tumult zu gehen, daß aber Biewald abgeredet habe.
Vorſ.: Sie haben alſo doch um den Tumult gewußt? Deuge
Biewald Biewald Jch keſtreite das ganz enſſchie-den. Vor ſ.: Der Hieb, den Sie bekommen haben, kann
S nur von einem Fuß- Schutzmann herrührcn; denn die
Säbel der berittenen Schutzleute waren nicht eſ liffen.
Biewald': Es war ganz beſtimmt ein utzmann.

Vor ſ. Mir wird das VDunkel, das über der Affäre liegtklar. Die Schutzleute haben offenbar in Erfahrun
daß die Leute von der Straße in die Häuſer udt
nach kurzer Zeit die Haustüren wieder öffneten. Um dieſe
Leute unſchädlich zu machen, drangen die Schutzleute in die
Häuſer ein und hieben auf die Widerſtand leiſtenden Leute
los. Vert. Mamroth: Das mag eine Erklärung ſein.
Aber meiner n nach hätten die Schutzleute nie und

gebracht,
eten und

nimmer die in die Häuſer flüchtenden Bewohner mit Säbel-
ieben traktieren dürfen. Biewald hat nur den ſchlimmſten
jeb erhalten, alle andern Leute in den Häuſtrn ſind auch

mit dem Säbel geſchlagen worden. Staatsanwalt:
Die Schuhleute mußten doch in die Häuſer gehen und die
Türen aufmachen, um ſich zu überzeugen, ob die Türen ge
ſchloſſen waren, eventl. mußten ſie ſich mit dem Wirt in Ver-
bindung ſetzen. Vert. Mamroth: Auch das gebe ich
zi, aber um zu dieſer Ueberzeugung zu gelangen, braucht manniemanden die Hand abzuſch agen. Der nächſte Zeuge, Ar
deiter Hartmann, der Biewald an dem fraglichen Abend
zum Spaziergehen abholen wollte, ſagt aus: Biewald war mit
dem Spaziergang einverſtanden. Aber als wir vor die Tür
traten und die vielen Leute ſtehen blieben wir au
mit ſtehen. Plötzlich kam von der Poſenerſtraße eine Anzah
Schutzleute mit dem blanken Säbel in der Hand, angelaufen
Die Bewohner des Hauſes r 25, vor demKerg und Biewald ſtanden, flüchteten darauf in das Haus.

o Biewald geblieben iſt, kann Zeuge nicht angeben. Zeuge
elbſt blieb un er der Ferra ſtehen und erhielt von einem
Schutzmann einen Schlag. Wie der Schumann ausſah, weiß
Zeuge mee r beſtreitet, ſich an dem Krawall betei
ligt zu haben. Die Aeußerung, die er zum Kriminalkommiſſar
Schmidt getan haben ſo
Von dem ganzen Krawa
fahren, als die S

beſtreitet er ebenfallshabe er überhaupt erſt etwas er-
tzleute mit der blanken Waffe aus der

Bl erſteahe gelaufen kamen. Die Jächtte Zeugin, Frau
z x 3 ann, eine Bewohnerin des Hauſes Hildebrand-

ra
einen Schrei hö Sie ging in den Har
der Treppe den Biewald mit dem Armſtumpf ſtehen.

and lag unten vor der Treppe auf dembtreter. Sie habe darauf Biewald, g gut es ging, die
Hand verbunden. Vor ſ. Was ſagte Biewald a
g in Er klagte und weinte r rend: „Mir Unglücklichenmüſſen ſie die Hand abhauen, ich habe zech r a etan.“

war gerade im Laden beſchäftigt, als ſie plötzliv war und ſah a
e

t 3Zeugin Frau Gierſen ebenfalls ebrandſtraße 25
wohnhaft, ba durch die Treppentür beobachtet, wie der Schutz
mann im auſe auf die Bewohner losſ und wie er zuBiewald ſagte: „Lump, ſchere n die
48 paſſiert Dir etwas Vor ſ.: Haben Sieenn ganz genau fort. daß der Schutzmann das ſagteZeugin: Jawohl, das habe ich gehört. Bieweld ſtand
auf der Treppe und klagte fortwährend, er habe doch gar
nichts getan. Er war von oben bis unten mit
Blut beſpritzt.

Als nunmehr zur Vereidigung Biewalds geſchritten werden
u widerſpricht der Staatsanwalt. Der utzmann, der

iewald habe, habe nach der eidlichen Bekundunder Frau Gierſen dem Biewald zugeruſen: Schere Di nach
oben, ſonſt paſſiert Dir etwas.“ Dar ießt der Staats
anwalt, daß der Schutzmann geglaubt habe, daß Biewald einen
Angriff auf ihn bea Er geht noch weiter und nimmt
an, daß tatſächlich ein Angriff ſtattgefunden habe. Außerdem
ei Biewald die Vorunterſuchung wegen einer ſtrafbarenen an den Krawallen eingeleſtet worden. Da er der

e an ihm dringend l erſcheine, kö er nicht
vereidigt werden. Vert. Juſtizr amro Wieder Ju,
riſten noch Laien werden dieſe Beweisführung des Staatsan
walts verſtehen oder würdigen können. Tatſache iſt ja, daß
die Vorunterfuchung gegen Biewald eröffnet worden iſt; aber
der Staats anwalt weiß ganz genau, daß die Einleitung derterſuchung erfolgen kann, ohne jede Spur eines katſach

lichen Anhaltspunktes. Deshalb beweiſt a die Einleitung
einer Vorimterſuchung nicht das allermindeſte für das Vorliegen
eines Verdach s gegen irgend jemand. Außer Biewald iſt noch
gegen 96 andere Perſonen das Vorverfahren einge. eitet worden.
Alle dieſe Perſonen mußten außer Verfolgung geſetzt werden,
nicht wegen Mangels an Beweiſen das iſt nur ein terminus
technieus ſondern weil tatſächlich nichts gegen ſie vorliegt.
Die Vorunſerſuchung hat mit einer geradezu unglaublichen Ge
wiſſenhaftigkeit und Peinlichkeit alle belaſtenden Momen e zu
ſammengeſucht. Gegen diejenigen Perfonen, gegen die nicht
das Hauptverfahren eröffnet worden iſt, liegt gar nichts vor.
Außerdem haben wir heute noch von dem un Hartmann
gehört, daß Biewald an den Krawallen nicht beteiligt war, daß
er auch an dem z Tage ohne Kenntnis von den Vor-gängen von ſeiner Arbeit nach Hauſe zurückgekommen iſt, und

das entſcheidende: Daß trotz aller Recherchen es nicht möglich
war, denjenigen utzmann zu ermitteln. der dem Biewald
die Verletzung beigebracht hat. Der Umſtand, daß der Mann
nicht ge'ommen iſt und geſagt hat, ich habe in Ausübung mei-
nes Amtes jemandem gegenüber, von dem ich mich bedroht
glaubte, und mußte ſo andeln, beweiſt wohl r
Genüge, daß der Staatsanwalt nach Lage der Dinge nicht be
rei war, dem Zeugen Biewald dieſe Vorwürfe zu machen.

Das Gericht beſchließt nach kurzer Beratung,

Biewald zu vereidigen,
und vertagt dann die weifere Beweisgufnahme auf morgen.
Die S ähn, ſoll morgen zu Ende geführt werden.Am Sonnabend ſollen die Plädovers folgen. Die Urteilsbera
tung des Gerichts wird ber mehrere Tage in Anſpruch neh
men, ſo daß das Urteil cht vor Dienstag oder Miltwoch zu
erwarten iſt.

Bericht
der

Vertrauensperſonen der Genoſſinnen
Deutſchlands

für die Zeit von Auguſt 1905 bis Ende Juli 1906.
I

Unſere agitaloriſch wie organiſatoriſch tätigen Genoſſinnen
haben ebenſo eifrig, wie für die politiſche Aufklärung der
Frauen, ſo für die gewerkſchaftliche Organiſie-
rung der Arbeiterinnen gewirkt. So führten ſie
den Verbänden der Fabrik- und Landarbeiter, der
Textilarbeiter, Porzellanarbeiter, Holz-
arbeiter, Schneider und Schneiderinnen,
Handlungsgehilfen und Gehilfinnen und
anderen noch, durch öſſentliche Agitation und Kleinarbeit neue
und beſonders weibliche Mitglieder zu. An Werkſtubenſitzun- l seſe- und Dizkuſſfionsabende, eingerichtet

gen und ſonſtigen gewerkſchaftlichen Arbeiten haben ſie ſ be
teiligt. ß die der gewerkſchaftlich organiſierten Arbei-
terinnen, die 1904 mehr als 48 604 betrug, nach den bisher
vorliegenden Angaben von Zentralverbänden auf 74 411 ge
ſtiegen iſt, alſo eine Zunahme von 53/10 Prozent zu verzeich
nen iſt, dazu hat die Arbeit unſerer Genoſſinnen mitgeholfen.

Unſere Frauenbewegung hat dank der entfalteten Agitation
wiederum in neuen Gegenden feſten Fuß Clabt. So
ſind vor allem ſchöne Erfolge zu verzeichnen in Sachſen
Weimar, Anhalt, Braunſchweig undin Bayern,

Jn Bayern wird zwar ſeit vielen Jahren fleißig von
Genoſſinnen agitiert, doch beſchränkte ſich ihre Betätigung über
wiegend auf das gewerkſchaftliche Gebiet. Ohne die nötige

ewerkſchaftliche Arbeit irgendwie zu vernachläſſigen, iſt nun im
etzten Jahre mehr Gewicht als bisher auch auf die poli

tiſche Aufklärung der Frauen gelegt worden. Mit gutem
Erfolg. Wir haben in Hof, Günzburg, Penzberg,
Rehau, Jngolſtadt, Regensburg, Lechhau-
ſen, Augsburg, Nürnberg eifrig tätige Vertrauens
perſonen. Jn der Hauptſtadt Bayerns, in München, fehlt
es dagegen noch immer an einer ſolchen. Seit kurzem beſteht
in dieſer Stadt ein Frauen-Bildungsverein. Zu den Fort
ſchritten unſerer Bewegung in Bayern hat ſehr viel die e
lange geduldige und fleißige Arbeit unſerer Genoſſin Greifen
berg- Augsburg beigetragen.

ehr vorteilhaft hat es die Entwicklung der proletariſchen
Frauenbewegung in Bayern beeinflußt, daß ſeit einem Jahre
im Nürnberger Arbeiterſekretariat eine Beamtin tätig iſt, deren
erfolgreiches Wirken ſöch bereits bemerkbar macht. Wir ver
danken ihm unter anderem die Gründung eines Dienſt
boten vereins in Nürnberg, der im Gegenſatz zu
anderen Organiſationen ſeiner Art, nicht Hausangeſtellte und
Herrſchaften umſchließt, ſondern ausſchließlich Dienende auf-
nimmt und nur deren Intereſſe vertritt. Jn München und
Köln haben die Genoſſinnen tätig zur Gründung von Dienſt
botenorganiſationen mitgewirkt, die nach dem Muſter des Nürn
berger Vereins konſtruiert worden ſind. Auch in anderen
Orten haben die Genoſſinnen begonnen, der Dienſtbotenfrage
erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.Mit Hilfe des Parteiſeteetars für Pommern iſt es ge
lungen, auch dort der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung Eingang
zu verſchaffen. Es wird in Pommern eifrig weiter agitiert,
und ſo hoffen wir, daß der jetzt nur für die Beſitzenden ſo
geſegnete Landſtrich in abſehbarer Zeit auch mit Sogialiſtinnen
reich geſegnet ſein wird. Trotz allem Erreichten iſt noch
viel zu tun. Je weiter wir vordringen, deſto mehr wird der
Blick geſchärft für das, was noch geleiſtet werden muß, wieviel
es noch im weiblichen Proletariat zu erwecken, zu belehren undheranzubilden gilt. Unſere Genoſſinnen, auf welchem Poſten

ſie immer in der Bewegung ſtehen, werden in Zukunft ebenſo
wenig ein Ermüden, ein Ausruhen kennen, wie bisher. Zu
dem bisherigen tüchtigen Stamm bewährter Rednerinnen ſind
eine Anzahl junger Kräfte hinzugekommen, welche ſich
bereits als recht wirkungsvolle Agitatorinnen erwieſen haben.

Die erfreuliche Entwicklung unſerer proletariſchen Frauen
bewegung vermögen die verſchiedenen Polizeiſchikane
nicht zu hemmen. Jm Berichtsjahre hat die Poltzeibehörde
verſchiedener Orte wiederum ihre beſondere Aufmerkſamkeit der
öffentlichen Betätigung der Frauen zugewendet, wie auch Ver
anſtaltungen, bei denen Frauen mit in Betracht kamen. An
dieſer Stelle ſei daran erinnert, daß die Behörden in Erfurt
Verſammlungen verboten haben, an denen tellzunehmen Frauen
nach dem Geſetz berechtigt ſind. Jn Aachen verwies die
Polizei in öffentlichen Verſammlungen die Frauen ins Seg
ment. Zahlreich ſind die Fälle behördlicher, geſetzwidriger Be
läſtigungen. Hervorgehoben ſei noch, daß die brave Obrigkeit
auch den un politiſchen Frauenbildungsverx-
einen ein erhöhtes, fürſorgliches Intereſſe zuwendet.
Velbert z. B. wurde die Bildungsorganiſation für die
Frauen und Mädchen der Arbeiterklaſſe polizeilich geſchloſſen,
Ob die Verfügung beſtätigt wird, bleibt abzuwarten.

Aber nicht nur von dem Wachstum unſerer
die Unterzeichnete berichten, ſondern auch von fort
ſchreitenden Feſtigung und Organiſation. Die Zahl unſerer
Vertrauensperſonen iſt von 190 auf 325 geſtiegen,
unter denen ſich für verſchiedene Gegenden Kreisver-
trauensperſonen befinden. An manchen Orten haben
dieſe ſich angelegen ſein laſſen, ihre Arbeit auf die benach
barten Kreiſe auszudehnen, die bisher brach lagen. Sie
haben ferner in den Orten ihres eigenen Bezirks Bildung s-
vereine ins Leben gerufen und die Aufſtellung örtliche rVertrauenspe r nen angeregt und dieſe eingearbeitet,

die nun ihrerſeits die Aufklärungsarbeit leiten.
Der Parteitag zu Jena hatte in s 8 des neuen Organiſa

tionsſtatuts der Partei als Abſatz 2 einen Paſſus eingefügt,
der die Vertrauensperſonen berechtigt, frei-
willige Beiträge entgegenzunehmen und be
ſondere Marken zu quittieren. Jn Preu,ßen wie
in manchen andern Staaten Deutſchlands, in denen die Frauen
ſich nicht politiſch organiſieren dürfen, iſt ihnen
damit ein Weg geöffnet, durch Entrichtung regelmäßiger
freiwilligerParteibeiträge ihre Parteizugehörig-
keit zu dokumentieren. Ein Zirkular der Unterzeichneten for-derte die weiblichen Vertrauensperſonen der veſagten Länder

auf, eifrig für die Ausnutzung des Rechts zu wirken und zu
dieſem Zwecke Karten und Marken von ihr zu entnehmen. Um
einen möglichſt genauen Ueberblick über die Zahl der poli
tiſch organiſierten Frauen zu erhalten, verſandte
die Unterzeichnele an die amtierenden Vertrauensperſonen
Fragebogen, von denen nur 183 beantwortet worden
ſind. Die nachfolgenden Zahlen, die auf Grund der erhalte-
nen genauen Angaben feſtgeſtellt wurden, bleiben daher hinter
der wirklichen Zahl der weiblichen Organiſierten zurück.
4933 Genoſſinnen entrichten freiwillige Parteibeiträge, z
rend vor einem Jahre dies kaum 1000 taten. Auch die Zahl
der Genoſſinnen, die mit den Genoſſen zuſammen
den politiſchen Organiſationen angehören, iſt geſtiegen und
zwar von 4000 auf 6460. Auffallend ſind die Fortſchritte,
welche ſich in dem Zuwachs der Mitglieder der unpoliti-
ſchen Bildungsvereine bekunden. Dieſe urnſchloſſen
etwa 3000 Mitglieder im Vorjahre, gegenwärtig zählen ſie
deren 8890.

Infolge der Zentralifſation der politiſch Vereine
ſind in manchen Orten, wo die Frauen mit den Männern zu
ſammen organiſiert ſein können, wie z. B. in Hamburg, weib
liche Vertrauensperſonen nicht mehr aufgeſtellt worden. Dort
werden Genoſſinnen in den Vorſtand gewählt und
können innerhalb ſeiner die beſonderen Maßregeln anregen,
die im Intereſſe der Agitation unter den Frauen nötig er
ſcheinen.

Die Neuerung bietet ſicher viele Vorteile und wird dazu
führen, daß Genoſſinnen und Genoſſen ſich immer beſſer ver
ſtehen und einheitlich zuſammen arbeiten lernen.

Die Umfrage erſtreckte ſich auch darauf, in wie vielen An
um

kann



e enO r eſinnen zu klären und zu vertiefen, e weiten
ihre geiſtige Gewandtheit zu fördern. Unſer Progra n

voſchüren, Artikel der Neuen Zeit un die
nen als Grundlage. Die Aufſtellung ergab, daß in 45 O n
pnatlich. und in 32 Orten viergehnlägig See und Dir
uſſtonsabende abgehalten werden. Jn 35 Orten wurde das
ſozialdemokratiſche Programm bint geſthnitt, ehandelt. Jneinigen forigeſchritieneren Zirkeln die Mehrwerttheorie
und andere wiſſenſchaftliche Materien gründlich eröriert, In an
deren Orlen, z. B. in Hamb namb ur g, war für die vorgeſchrittenen Genoſſinnen ein Kurſus organiſiert, in welchem di
Gemeindevertreter unſerer Parlei die Teilnehm
rinnen in die ſtädtiſche Armen und Waiſen
pflege, das Schulweſen und andere kommunal Ge
biete einführlen. Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf gingewieſen,
daß unſere Genoſſinnen bedacht ſein ſollten, Frauen aus unſern
Reihen in die kommunalen Armen und Waiſen
kommiſſionen zu bringen. Die nach dieſer Richtung
hin an die Vertrauensperſonen ergangenen Anfragen haben er
geben, daß in vier Orten je eine Genoſſin im Waifſenrat
ma ſt es ſechs Orten ſieben Genoſſinnen an der Ar
waltendperſen“ tung teilnehmen. Unſere Kieler Ver-

gehört der ſtädtiſchen Schul kommiſſion
für Mädchenfortbildungsſchulen an.

Auch für das Krankenkaſſenweſen muß das Jn-
tereſſe der proletariſchen Frau noch weit lebendiger werden,
als es iſt. Die eingelaufenen Antworten auf die einſchlägigen
Fragen zeigen, daß in ſieben Kaſſen zehn Frauen in den
Vorſtänden ſind; daß in 26 Orten die Frauen ſich an den
Krankenkaſſenwahlen beteiligt haben und 19 Orte insgeſamt 72
Delegierte der Generalverſammlungen aufweiſen. Doch ſind
dieſe Angaben wohl nicht vollſtändig, weil die Genoſſinnen
vieler Orle ſich leider um die Krankenkaſſen nicht gekümmert
haben. Und doch müßte und könnte in den Krankenkaſſen
eles zugunſten der weiblichen Mitglieder geſchaffen werden.

An dem Wachstum unſerer Bewegung hat neben dem ge-
ſprochenen Worle das gedruckte ſeinen großen nicht zu unter
ſchätzenden Anteil. An erſter Stelle muß da unſer Organ,
Die Gleichheit, genannt werden, für deren Verbreitung
unſere Genoſſinnen unausgeſetzt mit Eifer tätig geweſen ſind.
Die Gleichheit hat Klarheit und ſozialiſtiſches Wiſſen in die
Köpfe vieler Tauſende von Frauen getragen. Sie brachte den
Hausfro en Anregung und Belehrung, ſie beriet durch Artikel
aus ſachkundiger Feder die Mütter bei der Pflege und Er
ziehung der Kinder; ſie trat nach den verſchiedenſten Richtun
gen hin für die Intereſſen der Arbeiterinnen, der Frauen des
arbeitenden Volkes ein; ſie war den Genoſſinnen jederzeit eine
treue Beraterin, ein feſtiges geiſtiges Band. Die Gleichheit
hat Eingang in die abgelegenſten Gegenden, in die ſchwärze
ſten Winkel Deutſchlands gefunden. ie Zahl ihrer Abon-
nenten iſt von 23 000 im Vorjahre auf 46 000 geſtiegen, und
in der ungeheuren Mehrzahl der Fälle wird jedes abonnierte
Exemplar von mindeſtens zwei Perſonen geleſen. Jn dieſem
Jahre hat die Gleichheit ihr zweites Merkblatt zur Be
lehrung der Proletarierinnen in praktiſchen Fragen heraus-
n Es führt die Frauen in erzählender Form in die

eſtimmungen der Unfallverſicherung ein, und iſt
zunächſt in 50 000 Exemplaren verbreitet worden. Erwähnt
ſei noch, daß die Zahl der Genoſſinnen beſtändig wächſt,
welche durch Berichte, Artikel, Notizen an der Gleichheit mit
arbeiten. Es iſt dies ein zu begrüßendes Anzeichen gei
ſtigen Lebens im weiblichen Proletariat.

Um die Agitation für die Gleichheit in jeder Verſammlung
erfolgreich zu geſtalten, auch dort, wo Frauen öffentlich für ſiezu ſprechen nicht imſtande ſind, wurden 50 000 Flugblätter mit

Abonnements aufforderung von der Unterzeichneten herausgegeben.
35 000 davon ſind bereits verſandt.

Die Agitation durch Broſchüren iſt nicht verabſäumt
worden. Nach Jnkrafttreten des Zolltarifs wurden unter den
Frauen der vinz Poſen 2000 Exemplare der kleinen
Broſchüre Die Lebensmittelzölle verteilt. Weitere 2000 gingen
nach Danzig, Elbing, Memel und Kiel. Zur Be-
nutzung bei den Leſegbenden, wie für Frauen-Bildungsvereine,
um Teil auch für Referentinnen ſind folgende Schriften ange-chafft und verſandt worden: Hirſch: Der preußiſche Landtag;

Arons: Die preußiſchen Landtagswahlen in je 20 Exemplaren;
Protokoll der Verhandlungen des Beirates für Arbeiterſtatiſtik:
Erhebungen über die Verhältniſſe in den Fiſch und Konſerven
anſtalten, 6 Exemplare; Gewerbeordnung 1 Exemplar; Stadt
hagen: Das Arbeiterrecht, 11 Exemplare; Führer durch das
Krankenverſicherungs-Geſetz, 200 Exemplare; Führer durch das
Gewerbe-Unfall-Geſetz und Führer durch das UnfallVerſiche-
rungsgeſetz für Land und Forſtwirtſchaft je 150 Exemplare;
220 Exemplare Das Kommuniſtiſche Manifeſt; Kautsky und
Schvenlank: Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokra-
tie, 330 Exemplare; 500 Programme; Protokolle des Heim-
arbeiterſchutz Kongreſſes, 50 Exemplare; Das preußiſche Ver
einsgeſetz, 60 Exemplare; Das Vereins- und Verſammlungs
recht in Deutſchland, 30 Exemplare; 50 Exemplare Führer
durch das Vereins- und Verſammlungsrecht; Protokoll des
Parteitags zu Jena, 357 Exemplare; Schulfrage, 250 Exempl.;
Zur Erkennung und Verhütung von Krebskrankheiten, heraus-gegeben von ßer Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen, 100

Exemplare, die auf Wunſch nach M. -Gladbach geſchickt
wurden. 270 Hefte der Geſundheitsbibliothek; Julian Bor-
chardt: Wie ſollen wir unſere Kinder ohne Prügel erziehen,
46 Exemplare; 50 Exemplare der Biographie Wilhelm Lieb-
knechts; Curt Grottewitz: Sonntag eines Arbeiters, 25 Exempl.
Daß den Vertrauensperſonen alles für ihre Tätigkeit nötige
Material an Schriften uſw. geſchickt wurde, ſei nebenbei bemerkt.

Den Bildungsvereinen der einzelnen Orte erwach-
ſen zu hohe Unkoſten, wenn ſie Statuten und das nötige
Material an Marken ſelbſt drucken laſſen. Um die Sache zu
verbilligen und zu vereinfachen, hat die Zentralſtelle einen
größeren Poſten dieſes Materials anfertigen laſſen und ſendet
es in gewünſchter Anzahl den einzelnen Orken zu.

Dem Wachſen der Bewegung entſprechend iſt die Korre
ſpondenz umfangreicher geworden. An Briefen
ſind eingegangen 1227; ausgegangen dagegen 3634; die Zahl
der eingelaufenen Poſtkarten betrug 335; die der ausgegangenen
474; es wurden 1422 Pakete Druckſachen verſandt.

An der Aufbringung von Geldern für die Zentralkaſſe be-
tagen ich dieſes Jahe 119 Oriegréen i in re
Sie ſendeten insgeſamt ein 4394.76 Mk., dem ſteht eine Aus

abe von 3854.46 Mk. gegenüber, ſo daß der Band 540.30 M.
eträgt.Die mündliche Agitation hat aus der Zentralkaſſe 1589.90

Mark beanſprucht; für Druckſachen wurden insgeſamt 1555. 16
Mark verausgabt; ſür Por'o ſind 550.25 Mk. aufgewendet und
für Schreibmaterial und kleine Ausgaben 159.25 Mk Kaſſe und
Bücher ſind vierteljährlich geprüft und in voller Ordnung ge
unden worden.Viele Kreiſe haben die notwendige Agitation aus eigenen

Mitteln hezahlt: auch ſind in manchen Orten Schriften zur

Zwei unſerer tüchtigſten und beſten Genoſſinnen haben im
Laufe des Jahres zu ſpüren bekommen, daß der das
Wohl der Menſchheit erſtrebt, in der Klaſſengeſellſchaft
gepeinigt wird. Unſere treue Roſa Luxembürg hat
vier Monate in ruſſiſchen Kerkern geſchmachtet. Das Bewußt-
ſein, für etwas Heiliges, Großes zu leben, hat die ſtarke
Seele in dem ſchwachen Körper das Härteſte ertragen laſſen.
Hoffentlich bleibt dem Proletariate ihre wertvolle Kraft noch
lange erhalten. Jm Vaterlande wurde unſere unermüdliche
Luiſe Zie tz ein Opfer des Klaſſenkampfes. Als ſie kürz-
lich vor ihren Richtern ſtand, würden Unparteiiſche mit Pon-
tius Pilatus ausgerufen haben, ich finde kein Unrecht an ihr.
Trotzdem wurde ſie nicht bloß verurleilt, ſondern obendrein als
angeblich unwahrhaftige Perſon in ihrer Ehre gekränkt. Sie
hatte es gewagt, den dreimal heiligen Kapitalismus mit ſchar
ſen Worten anzugreifen und Volksrechte zu fordern. Drei
Monate ſoll ſie eingeſperrt werden, damit ſie die Licht
ſeiten des Kapitalismus mehr ſchätzen lernt und künftig in
ihren Reden gebührend zu feiern vermag. Der Hinblick auf
die Opfer des Klaſſenkampfes wird die Genoſſinnen in ihrer
Arbeit nicht entmutigen, wohl aber anſpornen. Sie werden
ſich weiler in alter Feſtigkeit als unerbittliche Feindinnen der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung betätigen. Sie werden
alle Kräfte anſpannen, um die heilbringenden Lehren des
Sozialismus unter die Maſſen zu tragen und die Köpſe zu
revolwionieren, damit das Proletariat die Reife und Kraft
gewinnt, die politiſche Macht zu erobern und als ſein eigener
Erlöſer ſeine Befreiung zu vollziehen.

Ottilie Baader.
Die Anfallgeſetzgebung und die Heilbarkeit

und Anheilbarkeit der Krankheiten.
Jn Stuttgart tagt zurzeit die 78. Verſammlung

doutſcher Naturforſcher und Aerzte. Der
Raummangel, unker dem wir ſtändig zu leiden haben, verbietet
uns, auf die intereſſanten und wichtigen Referate und Vorträge
näher einzugehen. Ein Punkt aber, der für die Arbeiterſchaft
von ganz beſonderem Werle iſt, ſei herausgegriffen. Es wird
a nämlich über das obenſtehende Thema aus Stuttgart be
rich ol:

Von den Verhandlungen in den Abteilungen erregt beſon-
deres Intereſſe eine vereinigte Sitzung von ſechs medizi-
niſchen Abteilungen, in weicher das Thema: Ueber
den Einfluß der neueren deutſchen Unfall-
geſetzgebung auf Heilbarkeit und Unheil-barkeit der Krankheiten zur Beratung ſtand. An
erſter Stelle behandelte die Frage Dr. Nonne (Hamburg)
mit Bewückſichtigung der poſttraumatiſchen organiſchen Erkran
kungen im Rückenmark. Er zeigte zunächſt eine Reihe von
Fällen hypochondriſcher Neuraſthenie als Folgeerſcheinungen
von Unfallverletzungen. Durch ſtufenweiſe langſame Herab-
ſetzung der Rentenbezüge konnte in erfreulicher Weiſe die Ar
beitsfähigkeit wieder hergeſtellt werden. Weiter zeigt Redner
eine Reihe Photographien von Handverletzungen, welche vor
dem oder unabhängig vom Unfallverſicherungsgeſetz vorgekommen
ſind teilweiſe handelt es ſich um den Verluſt einzelner Finger-
gliedmaßen. Es zeige ſich hier, was unter dem bitteren Drucke
ein Arbeiter trotz ſolcher Verletzungen leiſten könne. Es han-
delt ſich in allen Fällen um Arbeter, die bei vollem Lohne ar
beiten. Der Vortragende betont jedoch, daß er es durchaus für
richtig halte, daß die Arbeiter, ſolange ſie Beſchwerden haben,
ihre ihnen geſetzmäßig zuſtehende Rente beziehen. Jm Gegen-
teil, er bedaure ſogar, wenn der Rentenbezug vielfach, beſon
ders unter dem Vorwurf der Simulation, unberechtigt erſchwert
werde. Andererſeits habe der Arzt aber Gelegenheit, zu ſehen,
was das Muß tue und wie der Wegfall des Muß ungünſtig
auf das Krankheitsbild einwirke. Eine beſondere Gefahr der
Unfallverſicherung beſtehe darin, daß eine größere Anzahl Ar-
beiter anfange zu trinken, nachdem ſie die volle Rente zuge-
ſprochen erhalten haben; auch werden ſie vielfach durch den
Kampf um die Rente zum Ablkoholismus getrieben. Die Ur-
ſachen dieſer Kalamität liegen einmal im Geſetz als ſolchem,
ferner in der Handhabung der Gutachten, in der beklagens-
werten Meinungsverſchiedenheit der Aerzte, darin, daß alle Gut
achten dem Verletzten ausgehändigt werden, weiter in dem Ein-
fluß unverantwortlicher Ratgeber, in der Koſtenloſigkeit des Be
rufungsverfahrens uſw. Eine Beſſerung erhofft der Vortragende
in erſter Reihe durch die Möglichkeit einer einmaligen
Kapitalsabfindung und dann dadurch, daß der Ver
letzte die Koſten ſelbſt zu tragen habe, falls die Berufung ab
gewieſen würde. Zum Schluß zeigt der Vortragende eine
Reihe von Fällen von Trauma, bei denen infolge eines Un-
falles eine chroniſche Rückenmarkskrankheit ausgelöſt worden iſt.
Jn dieſen Fällen ſei es allerdings ohne Zweifel, daß die neuere
Unfallverſicherungsgeſetzgebung keinen Einfluß auf die Rücken-
markskrankheit gehabt habe.

Unter Berückſichtigung der pſychiatriſchen Seile der
Frage referierte Profeſſor Dr. Gaupp (München): Als man
vor 22 Jahren die Unfallverſicherung ſchuf, dachte der Geſetz
geber ſchwerlich, daß das Geſetz, welches einen wirtſchaftlichen
Charakter trug, auch eine mediziniſche Bedeutung haben könnte.
Die Erfahrung lehrt, daß die Unfallsneuroſe durch die Geſetz
gebung ſchwer beeinflußt wird. Bei der Schaffung des Geſetzes
hat man die Seele des Arbeiters nicht in Betracht gezogen.
Mit dem Jrwrafttreten der Unfallgeſetzgebung nahmen die trau-
matiſchen Neuroſen ſchnell zul! Vielfach hat der Verletzte das
Empfinden, nicht mehr arbeiten zu können. Man müſſe berück-
ſichtigen, wie das Gemüt des Verletzten durch die Dauer des
Ver ahrens bei der Rentenfeſtſetzung beeinflußt wird. Die
Nachun erſuchungen laſſen den Arbeiter nicht zur Ruhe kommen
Jmmer wieder muß er ſeine Leidensgeſchichte erzählen, ſich
gegen den Verdacht der Simulation verteidigen, er lebt ſich ſo
in die krankhafte Stimmung ein, er lernt die bedauerliche Un
einigkeit der Aerzte kennen, merkt balb, worauf es ankommt,
wehrt ſich gegen die ſogenannte „Rentenouetſche“ uſw. Dazu
kommt noch als ein weiterer Mangel, daß die Unfallverſiche
rungsgeſetze dem Arbeiter ſchwer verſtändlich ſind. Die Auf-

be der ärztlichen Tätigkeit muß auf die Gewöhnung des Ver-
etzten an die Arbeit gerichtet ſein. Vor allem iſt in dem Ge

ſetz eine Beſtimmung zu vermiſſen, welche dem teilweiſen ar-
beitsſähigen Arbeiter eine geeignete Arbeit beſchafſt. Jn dieſer
Richtung zeigt ſich eine beſonders fühlbare Lücke im Geſetz
Um dem unglücklichen Verlauf der traumatiſchen Neuroſe ent-
gegenzuwirken, könnte auch ohne Aenderung der Eeſetzgebung
der Arzt prophylaktiſch wirken, vor allem, indem er das Selbſt
vertrauen der Verletzten auf Heilung hebt. Man ſollte ſich
hüten, den Arbeiter ohne Grund der Simulation zu verdächti-
gen; das ſei ärztlich falſch und inhuman, man zwinge damit
den Arbeiter erſt zur Simulglion. Weiter wünſcht dann der
Vortragende, daß bei Verletzung gleich nach dem Unfall feſt
geſtellt werde, daß die Behandlung direkt von der Berufs-
genoſſenſchaft übernommen werde, da die Krankenkaſſenbehandlung

nur ein Intereſſe an der augenblicklichen Heilung habe. Auch

Verteilung gelangt, die auf eigene Koſten angeſchafft wurden. f die Nachunterſuchungen müßten eingeſchränkt werben. Dem Arzt
müßte bei den Entſcheidungen eine größere Rolle zugewieſenwerden. Der Vorlragende macht zum Schluß den Borſh

„Nach Ablauf von drei Jahren nach dem Tage des Unf
ſteht den Berufsgenoſſenſchaften das Recht zu, nach Anhörung
eines ärztlichen Kollegiums von mindeſtens drei Aerzten,
denen zwei den Verletzten ſchon früher unterſucht haben.
Verletzten mit einer einmaligen Auszahlung eines beſtimmten
Kapitals abzufinden, wenn nach dem einſtimmigen Ausſpruch
der Aerzte die Verletzung ſelbſt völlig geheilt iſt, und die übrig
gebliebenen Störungen in den letzten 12 Monaten objektiv kein
Verſchlimmerung erfahren haben.“

Ueber die bei der Frauenklinik in Tübingen gemachten Er
fahrungen auf dieſem Gebiet berichtet Profeſſor Baiſche
Tübingen: Die Fälle, welche hier in Betracht kommen, ſeien
ſelten, aber auch hier iſt eine Einwirkung auf den Verlauf der
Krankheit beobachtet worden.

Der lehte Referent, Prof. Thicin (Kottbus), der die
chirurgiſche Seite der Frage beleuchtet, bedauert, daß die Un
fallverſicherung erſt nach der 14. Woche die Weiterbehandlung
in die Hand nehme. Durch die 13wöchige Karenzzeit ſeien die
zehn Millionen land wirtſchaftlicher Arbeiter und ländlicher Klein
grundbeſitzer, die in keiner Krankenkaſſe ſind, nach einem Unfall
auf ſich ſelbſt angewieſen. Trotz manchey Unzuträglichkeiten
der deutſchen Unfallgeſetzgebung hält Redner ihre Vorteile für
die Aerzte in wiſſenſchaftlicher Beziehung und für die Verlehten
in jeder Beziehung für ſo vorwiegend große, daß die Aerzte
raſtlos weiter an dieſem großen ſozialen Humanitätswerke mit
arbeiten ſollten.

Die Diskuſſion bewegte ſich im Sinne der Referate.

VPoizeiliches und Gerichltliches.
g Der Daprhnrger Wahlrechtskampf vor dem Reihe

r as Landgericht Hamburg hat am 26. April den
edakteur des Hamburger Echo, Genoſſen Waberskywegen Prina e ſant und einfacher Beleidigung der h

burger Polizei zu fünf Monaten Gefängnis und 30
Mark Geldſtrafe verurteilt. Aus Anlaß des bekannten
Wahlrechtsraubes hatte das Hamb. Echo mehrere Artikel ver
öffentlicht und es war darin u. a. behauptet worden, es ſei
nicht undenkbar, daß die Polizei ſelbſt die Tumulte veranlaßt
be Hierin hat das Gericht die Verleumdung erblickt.

ie n e des Genoſſen Wabersky kam am Donnersta
vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung. Der Reichsanwa
hielt die Feſtſtellung der Verleumdung für bedenklich, denn
wenn man etwas nicht für undenkbar halte, ſo behaupte man
es noch nicht beſtimmt. Der Mangel des Urteils komme aber
nicht in Betracht, weil der Angeklagte in der Reviſion 433
von der „Behauptung“ ſpreche, alſo indirekt die Feſtſtellun
des Gerichts ergänze. Einen Rechtsirrtum enthalte das Urtei
ferner bezüglich des 9 193. Das Gericht habe angenommen,
daß dem Ängeklagten als Redakteur eines Partelblattes der
Schutz des S 193 zuſtehe, ſofern er die Jntereſſen der Partei
wahrnehme; es habe aber dem Angeklagten den Schutz ab
geſprochen, weil die Abſicht der Beleidigung aus verſchiedenen
Umſtänden hervorgehe. Was aber das Gericht als Umſtand
anſehe, das ſei in Wirklichkeit der Jnhalt. Aber auch dieſer
Rechtsirrtum könne dem Angeklagten nicht zugute kommen,
nach der neueren Rechtſprechung der Redakteur eines Partei
blattes auf den Schutz des S 1093 nicht ſchon dann Anſpruchhabe, wenn er Ang. auf ſeine Partei zurückweiſe ſondern

nur dann, wenn er perſönlich durch dieſe Angriffe getroffen
werde. Das ſei aber im vorliegenden Falle nicht geſchehen
Das Reichsgericht trat dieſen Ausführungen bei und verwarf
die Reviſion.

g Telegraphiften für Güdweſtafrika wurden im Oktober
1904 vom Bezirkskommando in Aſchersleben geſucht, welches
entſprechende Aufforderungen an die Reſerviſten verſandte.
Verſchiedene Parteiblätter, ſpeziell die Volksſtimme in

rieten in einem Artikel Freiwillige vor l“ den
Reſerviſten, dieſe Aufforderung überhaupt nicht zu beantworten.
Darin ſollte eine Aufforderung zum Ungehorſam scgen behörd
liche Anordnungen liegen. Nachdem Land und Reichsgericht
ſich wiederholt mit der Sache befaßt hatten, hat am 10. April
das Landgericht Magdeburg das i gegen den damaligen
verantwortlichen Redakteur, Genoſſen Albert, jetzt in Bres
lau, eingeſtellt, weil das Verfahren wegen Verjährung unzu-
läſſig ſei. Das Gericht hat angenommen, daß das Delikt, za
deſſen Begehung die Reſerviſten aufgefordert wurden, mit einer
Strafe bedroht iſt, die das Delikt vom Geſichtspunkte des
bürgerlichen Strafgeſetzbuches nur als Uebertretung, nicht cher
als Vergehen erſcheinen laſſe. Da nun während dieſer Mo
nate (es handelt ſich um die Zeit vor der letzten Reichsgerichts
Verhandlung) eine richterliche Handlung gegen den Angeklagten
nicht erfolgt ſei, ſo ſei die Straftat des Angeklagten verjährt.

Hiergegen wendete ſich nun die Reviſion des Staats
anwalts, welche am Donnerstag vor dem Reichsgericht zur
Verhandlung kam. Der Reichsanwalt bezeichnete die Schluß-
folgerung des Gerichts als fehlſam, denn aus der Höhe der
im Militärſtrafgeſetzbuch angedrohten Geldſtrafe müſſe gefolgert
werden, daß das fragliche Militärdelikt einem Vergehen im
Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſei. Dann
liege aber Verjährung nicht vor. Das Reichsgericht war der

leichen Anſicht, hob das Urteil unter Aufrechterhaltung derFeſtſtellungen auf und verwies die Sache an das Landgericht

zurück. Dieſes wird nun lediglich die Strafe eder
haben, da „das Vergehen gegen S 110 genügend feſtgeſtellt iſt.

Briefßkaſten der Redaktion.
reund der Gerechtigkeit. Da dort nichts davon beung iſt, läge es im Jntereſſe der Sache, wenn Sie näheres

mitteilen wollten was dann nachgeprüft werden könnte.

B. 1. Dazu braucht ſich niemand zu verpflichten.
2. Wenn der Nachweis erbracht wird, daß ein n
während der Empfängniszeit mit mehreren Männern ſich
ingel hatte, verliert ſie den Anſpruch auf Alimente.

werden nach dem Einkommen des Vaters
bemeſſen.

F. Br. in M. 1. Jawohl! Auch bei Unbeſcholtenen rechausſu t werden. 2. Nur, wenn Sie nachweſſen, daß er
Eife wiſſentlich a. an deſchniwigt hat. 3. Beim Amts

walt es AmtsgeriR. ger B. De alle derartige r innerhalb
zweier Jahre hätten geltend gemacht werden müſſen, iſt nicht
die mindeſte Möglichkeit mehr, daß Sie jetzt noch mit Erfolg
klagen könnten.

Ouittung. wunden do
ünf Mark zu Parteizwecken von einem ergel. Eekrethriet gehölfen hat, nachdem die ſie dege

Auskunftsſtelle verſagte.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.



ITotal- Ausverſguf
meines Jesamten Warenlagers u Spottpreisen.

Sämtliche Tapiſſerieſachen aufgezeichnet und fertig
geſtickt, ſowie verſchiedene Modearkikel mit

50 Rabatt.Posamenten Besätze Kurzwaren Weiss-
waren Damen- u. Kinderkragen Lätzchen
gestrickte Jäckchen Röckchen mit Leibehen
Damen- und Kinderröcke Damen- und Kinder-
hosen Normal- u. Macco-Dnterzenuge Damen-
u. Cinderschürzen mit und ohne Träger Damen-
Reformschürzen, gutſitzend, von 1.25 Mk. an Tändel-
schürzen, weiß u. farbig, Stück v. 25 Pf. an Barchent-
u. Velour- Unterröcke Stück von 1.75 Mk. an Nacht-
jacken in Sommerſtoff und Piquebarchent, auch bunt.

Sämtliche Aerren-Krtikel
als: Serviteurs, Oberhemäden, Kragen, Manschetten,

Krawatten in allen Façons S
sind ebenfalls bedeutend herabgesetzt!

Von S heute ab kommen ſämtliche Winterwaren
zu Spottpreiſen zum Verkauf, da das Lager ſchleunigſt geräumt
werden ſoll.

Sduard Tahden,

30. h aſednn T ſah n
Zahlstelle Halie a. S.

Eonnabend den 22. Sept. 1906 Uhr in Sachs Reſtaurant,
Roſenſtraße 8

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Eingänge. 2. Verbands- Angelegenheiten 3. Verſchiedenes.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrikarbeiter Deutschlands
Zahlstello Ammendorf.

Unſere am Sonnabend den 22. Sept. fällige
Verſammlung fällt aus. Die Bevollmächtigten.

olzarbeiterverband Halle S.
Sonnabend, den 22. September abends 8 Uhr

im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5
Mitglieder Versammlung.
gesordnung: 1. „Die Bedeutung des ortsüblichenJagelohret feierent: Arbeiterſekretär Galdenderg. 2. Verbands-

qngelegenheiten und Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen J

e Ortsverwaltung.Die Verwaltungs- und AgitgtionsKommiſſtonsmitälteder werden er-

ſucht, um 8 Uhr, vor der Verſammlung, zu einer Sitzung anweſend zu ſein.

d. 25. Sept. 77 S Uhr im Lokale d. r Pallmig
eneral VerS Am n M

Tagesordnung1. Bericht der Ortsverwaltung und Wahl derſelben. 2. Vereinsangelegen-

iten. Der TVorstand.Horialdenohr Verein Weissenfels.
Sonnabend den 22. September 1906 abends S Uhr

Vereins-Versammlung.
Tagesordnun1. „Urchriſtentum und moderne

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Diensta

Siaatsreligion. e

Gäſte, auch Frauen haben Zutritt. Der Vorſtand.
(ZahlftelleDeutscher bergarhbeiter-Verhanc 3

Die Mitglieder, welche am Zahlstellenfest in Teuchern
teilnehmen wollen, treffen ſich am Sonntag mittag 1 Uhr am

hlesigen Bahnhofe. Der Vorſtand.
Naturheilſer. Giebichenstein.

Sonnabend den 22. Sept., abends 59 Uhr, im Burgtheater

WVersammlung.
T a Wichtige Vereinsangelegenheit.Das Dor VorstandSämtliche Parteiſchriften empfiehlt die De eggknn,

esordnung:
rſcheinen aller iſt notwendig.

ß——

Deneg u ſfar die Inſerate verenheoriiiſh Aug u Sro t. Den der Dele ſchen Geneſſenſchaft Brchdruſerei S. S. m. b. H) Hoſe a.

Alten. deine

n

garantiert ni
empfehlen in allen Farben und je

Schlüssler Co.,W Halle, Gr. Steinstrasse 80.
Erstes Spezialgeschäft

in hervorragender Auswahl,

cht filzend, nicht einlaufend,
beſſer und angenehmer wie Seidenwolle,

der Preislage

für Sirümpfe, Wollwaren u. Trmnoiagen.

C Fabrikation in Jchtershauſen j. Thür. 2

Konſumenten organiſiert Euch wollt
nehmt Eure wirtſchaftlichen Angelegenheiten in Eure Hände, es liegt nur in Eurem Willen, wenn es ſoll beſſer
werden. Die Loſung einer jeden vern

Jhr beſſere Verhältniſſe ſchaffen, ſo ſchließt Euch zuſammen,

ünftigen und aufgeklärten Arbeiterfamilie kann bei den heutigen mißlichen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen nur die ſein:

Hinein in die Konsumvereine!
Beitritts Formulare ſind

zu habenl Nwmenäori, Halleſche Straße 64,

Radewell, Talſtraße 1,
Döllnitz,
Halle-TFrotha, Petersbergſtraße 1,
Teicha,
Halle, Königſtraße 70, Bertram

ſtraße 18, Albrechtſtraße 37, Talamt
ſtraße 1, Magdeburgerſtr 27, Merſe
burgerſtr. 103, Reilſtr. 6, Ranniſche

in folgenden Verkaufsſtellen, wo Sie auch Jhre Einkäufe beſorgen wollen

Diemitz, Breiteſtraße 16, Lützen, Friedrichſtraße 7,

ſtraße 3, Landsbergerſtraße 13,

Böllverg 35, Kötzschau,Nietleben, Feldſtraße 9, Schkeuditz, Weſtſtraße 2,

Liesxau, Nodelwitz,d Schulberg 1v, Teuchern, Bergſtraße 15,
ersoburg An der Geiſel 6, Neu Denben 17,

markt 11. Zeitz und
Balditz-Dürrenberg, Holzwelssig.

Der Verkauf findet nur an Mitglieder ſtatt, aber in jeder BVerkaufsſtelle werden Mitglieder aufgenommen.

das genossenschafhiche Kgitafiens-Komitee.

BettsrelIen
Stück von 4.50 k. an.

MatratzenStück von 4.50 Mk. an.

1 Geboett
komplett u. gefüllt I2.50 k.

Kinderbeitstellen
weiss lackiert, v. 11.59 M. an.

Hamb. Engros- Lager

Leopold Musshbaum,
Gr. Ulrichſtraße 60/61.

Xur eine Möbelfabrik
hat ihre ganze Produktion den Wünſchen des ſoliden Hand
werkers, den Bedürfniſſen des Arbeiters im Prinzip genau an
gepaßt und dies iſt die Möbelfabrik

lobr. Kroppengtädt, Halb a. S.

Hier bekommen Sie ſtets ein prima ſolides Stück Möbel
eigener Arbeit bei beſter Ausführung zu ſtets anerkannt
billigen Preiſen. Sie müſſen daher kommen und ſich über
zeugen. Anſicht gern gewährt.

Verlegung meines Viktualiengeschäfts,
n meinen werten Kunden mit, daß ich mein Geſchäft von Brunnen

ſtraße 31 nach

Körnerstrasse 35
verlegt habe und bitte, mich auch in meinem neuen Geſchäfte gütigſt unter
ſtäsen zu wollen. Frjg(ſeriſke Frioss verw. Fleck.

G hä r öſfnm unDem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich das

Restaurant „Burgliebenaufs
o Liebenauerſtraße 15 Wübernommen habe.

Für gute Speiſen und Getränke werde ſtet( Sor
in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wo

Rermann Lingner.
z tragen und bitte, mich

Hochachtungsvoll

Spotivillig verkaufe
wirklich reelle 5chuhwaren für Herren,
Damen u. Kinder, trotz d. immer ſteigend.
Lederpreiſe, ferner Poſten neue u. getrag.
Kleidungsſtücke, Herren-, Damen- und

Wandnhren, Ketten, Muſißwaren.

Ein- und Verkanfsgeſchäft.

Bitte Mama,
würze deinen Broten u. Fiſche nur mit

Hagemüllers

-„AlIlerlIei“,
beſtes Fleiſch u. Fiſchgewürz,

das ſchmeckt ſo gut.
a Paket 5 und 10 Pfennig.

Max Grapenfin, Rittelwache 6.

Empfehle in friſchefter Qualität:
Norderneyer h v roſt, Pfd. 40 4Mittelgr. Schellfiſche, Pfd. 30 u. 35 Koteletts,

etter Schellfifch ohne Kopf, Pfd. 30 ofze Rotzungea. Seelachs ohne Kopf, Pfd. 25 Witte Scholle,Ia. Kabeljan ohne Kopf Pfd. 30 4 Ia. Zander, Pfd. g.
Friſche Nordſee-Krabben, Pfd. 60 4 Goldbarſch o. Kopf, Pfd.

Prachtvolle geräuch. Spick-Aale, Speck-Flundern,
Schleibücklinge, echte Ligl r rotten, Lachsforellen,

ger. ſe 2e.Ia. UralKaviar, Pfd. 3.4, ff. ger. u Anchovis u. Sardellenbutter
Neue Bratheringe, Bismarck u elikgteß-Heringe, Rollmops,
Oelſardinen e. ff. marinierte Heringe, Vollheringe St. 6, 8 u. 10 4

Täglich friſchen Jtal. Salat, Pfd. 14

II. Ricik Vachff.,
Ueberall käuflich,

Jelephon 2307.
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